
Mittelweser (tb). Mit Dr. Wilfried Stef-
fens könne man in Niedersachsen 
keinen besseren Fachmann fragen, 
wenn es um die Gemeinsame Agrar-
politik (GAP) in Europa geht, da waren 
sich die Landvolk-Vorsitzenden Tobi-
as Göckeritz und Christoph Klomburg 
sowie der Geschäftsführer der Land-
beratung Grafschaft Hoya, Henning 
Lohmann, einig. Gemeinsam luden 
die beiden Organisationen zu einer 
Online-Vortragsveranstaltung ein, 
bei der Dr. Steffens, Strukturreferent 
beim Landvolk-Landesverband, über 
500 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern erläuterte, wie es weitergeht 
mit der GAP im Jahr 2023.
„Dr. Steffens hat von Anfang an alle 
Prozesse begleitet und kennt sich 
bestens aus“, sagte Lohmann bei der 
Begrüßung. Nun müsse man schauen, 
wie sich die Änderungen einzelbetrieb-
lich auswirkten. Doch von diesen Än-
derungen, so Dr. Steffens, werde man 
in diesem Antragsjahr noch nicht viel 
merken. „Die Mühlen begannen bereits 
2018 zu mahlen“, sagte der Referent, 
„als die EU-Kommission einen ‚moder-
nen, mehrjährigen Finanzrahmen‘ an-
kündigte.“ Die Übergangsverordnung 
trat demnach am 1. Januar 2021 in 
Kraft. Die neuen Regelungen gelten ab 
1. Januar 2023. 
Als Ziele der GAP 2023 definiert die 
EU-Kommission die drei übergreifen-

den Ziele „Krisenfestigkeit“, „Umwelt 
und Klima“ sowie „Ländlicher Raum“. 
Von „Vereinfachung“ als ein genannter 
Querschnittsaspekt der Kommission 
kann auch nach Dr. Steffens Vortrag 
überhaupt keine Rede sein. Das neue 
Umsetzungsmodell sieht drei Ebenen 
vor. So legt die EU die übergreifenden 
Ziele und die Kategorien der Förder-
maßnahmen fest und ist für die Mittel-
zuweisung zuständig. Auf der zweiten 
Ebene sind die Mitgliedsstaaten für 
das „Maßnahmen-Design“ und die Er-
gebnisberichterstattung zuständig. Auf 
der regionalen – dritten – Ebene soll es 
einen Strategieplan der Bundesländer 
geben, der an das bisherige PFEIL-Pro-
gramm angelehnt ist. 
Was bisher unter den Begriffen Cross 
Compliance und Greening im Berufs-
stand geläufig war, wird künftig als 
Konditionalität zusammengefasst. 
Die dort geltenden Auflagen sind für 
die Landwirtinnen und Landwirte ver-
pflichtend, wenn sie noch irgendeinen 
Betriebsprämienantrag stellen wollen. 
Hier wird nun anstatt der Basisprämie 
die sogenannte Einkommensgrund-
stützung für Nachhaltigkeit ausgezahlt. 
In einem zweiten Block werden die frei-
willigen Maßnahmen Eco Schemes im 
Rahmen der 1. Säule und Klimaschutz-
maßnahmen der 2. Säule vergütet. Die 
Einkommensgrundstützung beläuft 
sich ab 2023 auf nur noch 154 Euro 
je Hektar. Hinzu kommen Prämien für 

Eco Schemes, Umverteilung auf Klein-
betriebe, Junglandwirte- und gekoppel-
te Tierprämien. 
„Bis zum 15. Mai 2022 müssen Sie 
Zahlungsansprüche noch letztmalig 
aktivieren“, riet Dr. Steffens den Teil-
nehmern, „dann sind sie weg!“ Der 
Topf für die Junglandwirte sei stark 
aufgestockt, berichtete der Referent. 
Wer nicht älter als 40 Jahre ist, kann 
ab 2023 maximal fünf Jahre lang für 
bis zu 120 Hektar (bisher 90 Hektar) 
115 Euro je Hektar (bisher 40 Euro) 
beantragen. Unter bestimmten Voraus-
setzungen kann der Betrag auf 134 
Euro aufgestockt werden, etwa wenn 
ein Studienabschluss oder eine abge-
schlossene Berufsausbildung im Agrar-
bereich nachgewiesen werden kann. 
Alle Begünstigten, auch Kleinlandwir-
te und Ökobetriebe, können mit „Ver-
waltungssanktionen“ belegt werden, 
wenn die Grundanforderungen an die 
Betriebsführung und die Standards für 
den guten landwirtschaftlichen und 
ökologischen Zustand von Flächen 
nicht einhalten. 
Im weiteren Verlauf des Vortrags er-
läuterte Dr. Steffens die einzelnen 
künftigen Standards für den sogenann-
ten „guten landwirtschaftlichen und 
ökologischen Zustand (GLÖZ)“, die im 
Rahmen der Konditionalität (Grundan-
forderungen für jeden Antrag) gelten 
werden:             Fortsetzung auf Seite 4

Keiner kann das alleine schaffen
Antrags-Bürokratie nur mit Experten zu bewältigen / Online-Vortrag mit Dr. Steffens
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Klima und Umwelt – „Grüne Architektur“ 

Aus seinem Büro im Landvolk-
haus in der Warmbüchenstraße in 
Hannover klärte Strukturreferent 
Dr. Wilfried Steffens teilweise 
über 500 Landwirtinnen und 
Landwirte vor den Monitoren 
über die GAP im Jahr 2023 auf.

Liebe Mitglieder,
„Egal oder regional? Du hast die Wahl!“ 
titelt eine große Agrarzeitung mit 50-jäh-
riger Geschichte.
Aber wer die Wahl hat, der hat bekannt-
lich auch die Qual und muss versuchen 
sich im Irrgarten der Versprechungen 
zu orientieren. Immer schneller werden 
den deutschen Kunden immer neuere 
Produkte in Sachen Haltungsstufen, 
bio, vegan oder alle erdenklich anderen 
Ersatzprodukte präsentiert. 
Woher und von wem sollen die ange-
kündigten Luftschlösser erfüllt werden, 
wenn die über Jahre künstlich verteu-
erte und sich verknappende heimische 
Produktion den Bedarf niemals decken 
kann?
Richtig geraten, aus dem „Mir-doch-
egal-Land“! Am Regal endet schließlich 
die Moral!
Zum einen ist es das Oligopol des LEH, 
zum anderen ist es die Politik, die das 
Angebot von ökologisch erzeugten Le-
bensmitteln bis 2030 auf 30 Prozent 
steigern will. Aber Achtung, es geht hier-
bei um das geplante Angebot, nicht um 
die wirkliche Nachfrage oder gedeckte 
Kosten dieser Produktion in Deutsch-
land!
Parallel dazu wird der Absatz der konven-
tionellen deutschen Produkte auf allen 
Ebenen der Erzeugung, der Verarbeitung 
und des Absatzes massiv gestört. Da gibt 
es Baurecht, Förderrecht, Umweltrecht, 
Düngerecht, Klimaschutz, Tierschutz, 
Insektenschutz, Pflanzenschutz, Ein-
schränkungen von Exportmöglichkeiten, 
die völlig aus dem Ruder gelaufene Büro-
kratie, Dokumentationsflut und am Ende 
auch die Folgen der Corona-Einschrän-
kungen. 
Alles Dinge, die schon lange in Einklang 
gebracht werden müssen, aber den Hö-
fen läuft jetzt die Zeit und mittlerweile 
auch das Geld davon.
Oder anders formuliert: Wenn die deut-
sche Bioproduktion eben nicht wie ge-
plant absolut gesteigert wird, dann kann 
man den prozentualen Anteil der deut-
schen biologischen Erzeugung immer-
hin noch dadurch erhöhen, in dem man 
konventionell wirtschaftende Höfe zur 
Aufgabe zwingt. 
Toll, man muss nur lange genug ankün-
digen und auf Zeit spielen, dann läuft 
das schon!
Es wurde demonstriert, es wird disku-
tiert und es wird sich viel aufgeregt, 
doch am Ende scheint die gesamte 
Landwirtschaft dermaßen weichge-
klopft und erschöpft zu sein, dass uns 
schlichtweg die Kraft fehlt, noch kreativ 
zu sein.
Bitte mich nicht falsch zu verstehen, wir 
arbeiten uns an allen Dingen ab und es 
wird immer irgendwie weitergehen, aber 
wenn in einer Gesellschaft immer ein-
seitig neue Bedingungen an uns heran-
getragen werden, ohne diese zu bezah-
len oder überhaupt erst zu ermöglichen, 
dann ist es an der Zeit nicht schneller zu 
laufen, sondern erstmal stehen zu blei-
ben und durchzuatmen.
Ich bitte daher jede Bauernfamilie, sich 
jede nur mögliche Beratungshilfe zu ho-
len. Zu rechnen und ehrlich zu analysie-
ren, um zusammen daraus die beste Lö-
sung für den Hof zu entwickeln. 
Einfach so weitermachen wie bisher, kann 
ebenso der schnelle Ruin sein wie in neue 
Luftschlösser zu investieren!

Christoph Klomburg
Vorsitzender

Landvolk Mittelweser 
nun auch bei Instagram
Mittelweser (lv). Das Landvolk Mit-
telweser hat seinen Social-Media-
Auftritt erweitert und ist jetzt neben 
Facebook auch bei Instagram aktiv. 

Rund 120 Follower kann der Kreisver-
band nach ein paar Wochen auf sei-
nem Profil schon verzeichnen, wo es 
neben organisatorischen Hinweisen 
auch Interessantes über Mitarbeiter, 
Auszubildende und Mitglieder  aber 
auch zu Dienstleistungen des Kreis-
verbandes zu lesen geben wird. 
Unter der Kennung @landvolk.mittel-
weser können Instagram-Nutzer dem 
Profil  folgen. 

AktuellesAktuelles

@landvolk.mittelweser

:: Düngeversuch
Tim Friedrichs startete einen Ver-
such mit unterschiedlichen Dün-
gemethoden – rein organisch, 
rein mineralisch, gemischt – um 
seinen Wirtschaftsdünger opti-
mal zu nutzen.                 Seite 6

:: LandFrauen-Vorsitz
Gabriele Lübber ist die Vorsit-
zende des Kreisverbandes der 
Landfrauenvereine Mittelwe-
ser. Mit ihrem engagierten Vor-
standsteam blickt sie optimis-
tisch in die Zukunft.          Seite 8

:: Rissbegutachtung 
Seit 1. Februar sind die Bezirks-
förstereien für die Rissbegutach-
tung bei Nutztieren zuständig. 
Eine Liste der Bezirksförstereien 
und Wolfsberater im Verbands-
gebiet gibt es auf             Seite 5
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Geneigte Leserschaft,
„eins ist sicher: Die Rente.“ Das 
sagte der ehemalige Bundesminis-
ter für Arbeit und Sozialordnung Dr. 
Norbert Blüm (verst. 23.04.2020) 
in der Werbekampagne der Bun-
desregierung von 1986. Stand die 
Politik damals, und steht noch heute, 
vor der großen Herausforderung, 
die Rente zu sichern bei steigender 
Anzahl der Rentenbezieher und 
gleichzeitig sinkender Anzahl von 
Beitragszahlern. Die Stellschrauben 
wurden gedreht: Der Beitragssatz 
der gesetzlichen Rentenversicherung 
ist bis 2030 gedeckelt bis max. 22 
Prozent, das Netto-Rentenniveau 
vor Steuern darf ebenfalls bis 2030 
nicht unter 43 Prozent sinken. Bleibt 
noch die Anhebung der Regelalters-
grenze, bei einem Eintrittsalter von 
67 für Jahrgänge jünger als 1963 
sind wir schon angekommen.  In 
der Alterssicherung der Landwirte 
standen 2021 im ersten Quartal 100 
Beitragszahlern etwa 328 Altenteiler 
gegenüber. Im Jahr 2020 haben 

Landwirte durchschnittlich im Alter 
von 72,3 Jahren erstmalig Renten-
leistungen aus der Alterssicherung 
der Landwirte bezogen. Dieses 
relativ hohe Alter hängt mit dem 
Wegfall der Hofabgabeverpflichtung 
zusammen, denn im Jahr 2018 hat 
das entsprechende Alter noch bei 
66,6 Jahren gelegen. Im Vergleich 
dazu lag das durchschnittliche Ren-
teneintrittsalter in der gesetzlichen 
Rentenversicherung 2020 bei 64,2 
Jahren. 
Die Rente dient der Absicherung im 
Alter und will gut vorbereitet sein. 
Doch auch andere Sozialleistungen 
dienen der Absicherung: Im Krank-
heitsfall die Krankenkasse, im Pfle-
gefall die Pflegekasse, beim Unfall 
die Berufsgenossenschaft, die Be-
triebs- und Haushaltshilfe mit Ihren 
Betriebshelfern und Dorfhelferinnen, 
insgesamt ein gut funktionierendes 
Sozialversicherungssystem. 
Neulich beim Spaziergang schaute 
doch das erste zarte Lila aus dem 
Boden: Ein Wildkrokus! Die Natur 
ist verlässlich, denn eins ist wirklich 
sicher: Das nächste Frühjahr kommt 
mit seinen hellen Tagen, ersten 
warmen Sonnenstrahlen und zartem 
Grün bestimmt. 

Ihre
Kristina Steuer
und das Team der Sozialabteilung
Quellen: Situationsbericht DBV 2021/22 
und DRV Bund

SozialberatungSozialberatung

Kristina Steuer
Leiterin der Sozialberatung

Ihre Ansprechpartnerin in Nienburg:Ihre Ansprechpartnerin in Nienburg:

Larena Gleiminger
Rentenberaterin
M: l.gleiminger@landvolk-mittelweser.de 
T:   05021 96 86 612
F:   05021 96 86 619

Ihre Ansprechpartnerin in Syke:Ihre Ansprechpartnerin in Syke:

Kristina Steuer
Rentenberaterin
M: k.steuer@landvolk-mittelweser.de 
T:   04242 59511
F:   04242 59580

Mittelweser (ks/lg). Dudeldidudel… 
im Büro beim Landvolk Mittelweser in 
Syke mit der Durchwahl -11 klingelt 
das Telefon. „Guten Tag, wir wünschen 
einen Rentenberatungstermin.“ Al-
terskasse oder Deutsche Rentenver-
sicherung? Gemeinsam als Ehepaar? 
Telefontermin oder Präsenz? Die 
Rahmenbedingungen werden schnell 
geklärt. Oder war es das Telefon im 
Büro beim Landvolk Mittelweser im 
Grünen Zentrumin  Nienburg mit der 
Durchwahl -12? Das kommt darauf an, 
wer wie weit fahren möchte. Renten-
beratungen werden in beiden Häusern 
angeboten. Dann kann es losgehen… 
Faktensuche: Warum ist der Schreib-
tisch ständig zu klein, wenn sämtliche 
Unterlagen bereitgelegt sind? Die Zeiten 
der Beitragszahlung bei der landwirt-
schaftlichen Alterskasse sind im Detail 
oft nicht bekannt, insbesondere ob es 
Mifa-Zeiten im Vorfeld gab (Mifa = Mit-
arbeitendes Familienmitglied, Anm. 
d. Red.). Da hilft der kurze Draht zur 
Alterskasse weiter.  Schnell noch das 
standesamtliche Heiratsdatum in das 
Rentenberechnungsprogramm einge-
ben (schwitz!) und die ersten Rentener-
wartungen liegen vor. „Geht es vielleicht 
noch eher?“, ist die logische Nachfrage 
nach jedem ersten Ergebnis.
Spurensicherung: Der frühestmögli-
che Rentenbeginn ist der erste Ermitt-
lungsansatz. Danach richtet sich unter 
anderem auch die Rentenhöhe. Da die 
Alterskasse den gesamten Lebenslauf 
mit allen Versicherungszeiten betrach-
tet, ist zunächst der Versicherungsver-
lauf der Deutschen Rentenversicherung 
zu prüfen: Sind alle rentenrechtlichen 
Zeiten erfasst? Dazu gehören Ausbil-
dungszeiten, Schulzeiten ab dem 17. 
Lebensjahr, Hochschulzeiten, Bundes-
wehr und freiwillige Dienstzeiten, Aus-
landsjahre, Kindererziehungszeiten, Ar-
beitnehmertätigkeiten und Mifa-Zeiten 

mit Beitragszahlung an die Deutsche 
Rentenversicherung. Grundsätzlich ist 
der Versicherte gegenüber der Renten-
versicherung in der Nachweispflicht. Da 
fehlt doch was? Und schon ist der erste 
Antrag fällig…
Verhör: Ist die Wartezeit von fünf Jah-
ren erfüllt? (Mindestversicherungszeit 
bei der Deutschen Rentenversicherung) 
Liegen sogar 15 Jahre Beitragszeit vor? 
(Mindestversicherungszeit bei der Land-
wirtschaftlichen Alterskasse) Interes-
sant wird es bei einem Versicherungs-
verlauf mit mindestens 35 Jahren. Die 
Spurensuche geht weiter. Jetzt werden 
Monate gezählt. Welche Versicherungs-
zeit zählt zu welcher Wartezeit? Wir krei-
sen das Ergebnis ein: Es liegen 45 Jahre 
Beitragszeit vor! Was heißt das jetzt?
Wer 35 Jahre nachweist, kann den 
Rentenbeginn auf das 63. Lebensjahr 
(Deutsche Rentenversicherung) und auf 
das 65. Lebensjahr (Landwirtschaftli-
che Alterskasse) festlegen. Hier muss 
mit einem Abschlag von 0,3 Prozent pro 
Monat gerechnet werden. Mit der Erfül-
lung von 45 Beitragsjahren kann der 
Rentenbeginn maximal zwei Jahre be-
zogen auf die Regelaltersgrenze vorge-
zogen werden, und das ohne Abschlag. 
Das ist jedes Mal eine individuelle Ent-
scheidung: Frühestmöglicher Renten-
bezug (Lebensqualität☺) oder höchst-
mögliche Rente (Reichtum im Alter☺).
Regelaltersgrenze? Das war doch die 
Vollendung des 65. Lebensjahres? War! 
Alle Jahrgänge ab 1964 gehen mit 67 
in Rente, davor gibt es eine Staffelung. 
In 2022 wird der Jahrgang 1957 das 
65. Lebensjahr vollenden, hier heißt es 
schon elf Monate länger auf die Rente 
zu warten. Wie war das noch mit der 
Wartezeit von 35 bzw. 45 Jahren?
Verhaftet: Der frühestmögliche Ren-
tenbeginn ist gefunden, die Rentenhö-
he berechnet, die Ansprüche beider 
Rentenversicherungen, Deutsche Ren-
tenversicherung und Landwirtschaft-
liche Alterskasse geklärt. Wie geht es 
weiter? Können noch Lücken gefüllt 
werden? Kann der Anspruch noch er-
höht werden? Kann die Wartezeit von 
45 Jahren noch erreicht werden? Keine 
Frage kann pauschal beantwortet wer-
den, denn die Rente ist individuell und 
ein Abbild des Erwerbslebens. Und es 
ist auch entscheidend, welche Frage 
wann gestellt wird: Bei einer Beratung 
in jungen Jahren sind Gestaltungsmög-
lichkeiten gegeben, natürlich grundsätz-
lich unter Betrachtung der gesetzlichen 
Gegebenheiten (z. B. Versicherungs-
pflicht in der Alterskasse als Landwirt/
in). Berechnungen zur Rentenhöhe als 
Hochrechnung sind hier eher mit Vor-
sicht zu betrachten. Bei einer Beratung 
kurz vor Erfüllung des Erwerbslebens 
sind rückwirkende Gestaltungen ausge-
schlossen, dafür aber können genaue 
Berechnungen erfolgen bezüglich der 
zu erwartenden Leistungen. 
Abgeführt: „Haben Sie Ihren Steuer-
bescheid dabei?“ ist eine gängige Fra-
ge im Rahmen der Rentenberatung. 
Grundsätzlich gilt: Wer Leistungen vor-
zeitig in Anspruch nehmen möchte, hat 
Hinzuverdienstvorschriften zu beach-
ten. Das ist sowohl bei der Deutschen 

Rentenversicherung als auch bei der 
Landwirtschaftlichen Alterskasse zu be-
rücksichtigen. 
Die Rentenversicherung arbeitet mit 
einem jährlichen Freibetrag von 6.300 
Euro, unerheblich, ob der Rentenbeginn 
am 1. Januar eines Jahres oder am 1. 
Dezember eines Jahres liegt. Aber wie 
erfreulich: Aktuell ist der Freibetrag 
aufgrund der Pandemiesituation auf 
46.060 Euro jährlich angehoben, dies 
gilt noch bis zum 31. Dezember 2022. 
Die landwirtschaftliche Alterskasse ar-
beitet mit einem monatlichen Freibetrag 
in Höhe von 450 Euro. Und ebenso er-
freulich: Aktuell ist die Anrechnung von 
Einkünften ausgesetzt aufgrund der 
Pandemiesituation, dies gilt analog zur 
DRV auch noch bis zum 31. Dezember 
2022.
Das hat zur Folge, dass im Jahr 2022 
eine günstige Gelegenheit für den Be-
zug einer vorzeitigen Altersrente für 
diejenigen ist, die in 2022 oder Anfang 
2023 die Regelaltersgrenze erreichen. 
(Und die erforderliche Wartezeit erfül-
len.) So kann die Rente schon mal in An-
spruch genommen werden, ohne eine 
Änderung des Erwerbslebens vorzuneh-
men.  (Ach übrigens, was angerechnet 
wird und was nicht und mit welchen Fol-
gen, würde den Rahmen dieses Artikels 
sprengen).
Eingelocht: Die Rentenanträge sind ge-
stellt, die Renten bewilligt, die Beschei-
de geprüft, ggf. Widerspruch eingelegt, 
das gesamte Verfahren ist abgeschlos-
sen, die Weinflasche geöffnet, dudeln 
erneut die Telefone in den Beratungs-
häusern: Ich habe Post von meiner 
Krankenkasse bekommen… 
Die Versicherungsart bestimmt die 
Krankenkasse: Rentner der Landwirt-
schaftlichen Alterskasse können nur in 
der Landwirtschaftlichen Krankenkasse 
versichert werden, Rentner der Deut-
schen Rentenversicherung nur ein einer 
allgemeinen Krankenkasse. Je nach-
dem, welche Vorversicherungszeit vor-
liegt, ist ein Krankenkassenwechsel er-
forderlich, worauf der Versicherte nach 
dem Rentenantrag bei der Alterskasse 
keinen Einfluss mehr nehmen kann. 
Der Versichertenstatus bestimmt den 
Beitrag: Trifft ein Rentenbezug mit Ar-
beitseinkommen zusammen, unterliegt 
das Arbeitseinkommen ab Rentenbe-
ginn der Beitragspflicht. Was zum Ar-
beitseinkommen gerechnet wird, sehen 
die Landwirtschaftliche Krankenkasse 
und die allgemeinen Krankenkassen 
unterschiedlich. In Einzelfällen führt 
das dazu, das der zusätzliche Kran-
kenkassenbeitrag die Rentenleistung 
übersteigt. Eine Aufklärung und Ermitt-
lung erfolgt natürlich vorher, so das ein 
erneutes Erklingen der Telefone nicht 
erforderlich ist.
Aufgeklärt: Damit eine Rente nicht zu 
einem Tatort wird, nicht die 112 wählen, 
sondern die Durchwahl -11 für einen 
Rentenberatungstermin in Syke oder 
die Durchwahl -12 für einen Rentenbe-
ratungstermin in Nienburg. Für Mitglie-
der aus dem Südkreis Nienburg können 
nach vorheriger Terminabsprache auch 
Beratungen in Warmsen vereinbart wer-
den.

Tatort Rente...
Spurensicherung bei der Antragstellung
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Hannover (ml).  Schweinehalter be-
kommen ab sofort eine Hilfestellung 
bei der Entscheidung, wann ein Erlö-
sen eines Tieres unausweichlich ist. 
Das Schulungsmaterial ist das Ergeb-
nis eines Projektes für den korrekten 
Umgang mit schwer erkrankten und 
verletzten Schweinen an der Stiftung 
Tierärztliche Hochschule Hannover 
(TiHo). Das Projekt wurde vom Nieder-
sächsischen Ministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz (ML) mit rund 150.000 
Euro gefördert. Prof. Dr. Elisabeth 
große Beilage, Leiterin des Projektes, 
übergab jetzt den Abschlussbericht 
an Landwirtschaftsministerin Barba-
ra Otte-Kinast und stellte die Inhalte 
des Schulungsmaterials vor. An dem 
Termin im Agrarministerium nahmen 
auch Dr. Karl-Heinz Tölle (Interessen-
gemeinschaft der Schweinehalter 
Deutschlands, ISN-Projekt GmbH) und 
Hubertus Berges (Landvolk Nieder-
sachsen) und Prof. Dr. Isabel Henn-
nig-Pauka (TiHo) teil.
Landwirtschaftsministerin Barbara 
Otte-Kinast bedankte sich bei den 
Projektpartnern und sprach auch den 
teilnehmenden Landwirten ihren Dank 
aus. Die Ministerin: „Es ist gut, dass 
diese wichtigen Schulungsmaterialien 
nun vorliegen. Die Einhaltung der Kri-
terien schützt die Tiere vor unnötigen 
Schmerzen und Leiden.“ Die Ministerin 
appellierte an die Betriebe, das kosten-
frei vom ML bereitgestellte Material in 
der täglichen Arbeit im Stall zu verwen-
den: „Damit helfen Tierhalter nicht nur 
den Schweinen, sondern schützen sich 
selbst vor Verstößen gegen das Tier-
schutzgesetz.“
Prof. Dr. Elisabeth große Beilage: „Wir 
konnten mit dem Projekt einen weite-
ren, wichtigen Schritt zur Verbesserung 
der Versorgung kranker Schweine tun. 
Dass wir dieses Projekt erfolgreich ab-
schließen konnten, verdanken wir der 
vertrauensvollen Zusammenarbeit mit 
den Tierhaltern, die uns in dem Projekt 
unterstützt haben und der Facharbeits-
gruppe, die sich mit großem Einsatz in 
die Auswertung eingebracht hat“.
Auslöser für das Projekt waren Untersu-
chungen in Verarbeitungsbetrieben für 
tierische Nebenprodukte, die gezeigt 
haben, dass ein Teil der angelieferten 
Schweine tierschutzrelevante Befun-
de aufweist. Zu den Mängeln, die im 
Umgang mit kranken und verletzten 
Schweinen regelmäßig festgestellt 

werden, gehört die zu späte oder un-
terlassene Tötung von schwer und un-
heilbar erkrankten Tieren. Genau dort 
setzt das Schulungsmaterial an. Denn: 
Für den Tierhalter ist es oft schwierig, 
zu beurteilen, ob bei einem erkrank-
ten oder verletzten Tier ein weiterer 
Behandlungsversuch sinnvoll ist oder 
ob es geboten ist, das Tier von seinen 
Schmerzen zu erlösen.
An dem Projekt nahmen insgesamt 42 
Betriebe teil, die 316 Tiere für die Un-
tersuchung zur Verfügung stellten. Bei 
den Schweinen erfolgten klinische Un-
tersuchungen zur Erhebung der Krank-
heitssymptome und Untersuchungen 
der strukturellen Veränderungen der 
Organe und Gewebe, die Befunde wur-
den dokumentiert und Foto- und Video-
material erstellt. Nach einer Bewertung 
durch 26 Experten mit ausgewiesenen 
Fachkenntnissen aus verschiedenen 
Bereichen der Tiermedizin oder Land-
wirtschaft, erfolgte die Auswertung. 
Für insgesamt sieben relevante Krank-
heits-/Verletzungskomplexe definierte 
das Team der TiHo spezifische Kriteri-
en, die Tierhalter und Tierärzte zukünf-
tig bei der Entscheidung über eine Tö-
tung berücksichtigen können und die 
es erlauben, eine rechtzeitige von einer 
zu späten Tötung abzugrenzen. In der 
Schulung werden krankheits- und ver-
letzungsspezifische Befunde und Be-
fundausprägungen mit umfangreichem 
Foto- und Videomaterial dargestellt. 
Dabei handelt es sich unter anderem 
um Krankheits-/Verletzungskomplexe 
am Bewegungsapparat wie Lahmheit 
oder auch des Atmungstraktes sowie 
um Beeinträchtigungen des Ernäh-
rungszustandes.
Dr. Karl-Heinz Tölle: „Kranke oder ver-
letzte Tiere können in jedem Haltungs-
system auftreten – ausschlaggebend 
ist der richtige Umgang mit diesen Tie-
ren. Die Entscheidung, wann die Nottö-
tung eines kranken Schweines geboten 
ist, muss bei jedem Einzelfall genau 
abgewogen und dann fachgerecht um-
gesetzt werden – im Sinne des Tier-
schutzes. Die im Projekt erarbeiteten 
Ergebnisse bieten eine wertvolle Hil-
festellung und bringen ein Stück weit 
Entscheidungssicherheit, indem zahl-
reiche Grenzfälle mit Bildern beschrie-
ben und eingeordnet wurden.“
Hubertus Berges: „Die Umsetzung die-
ses Erkenntniszuwachses in die Praxis 
kann nur gemeinsam mit den praktizie-

renden Tierärzten und den Tierhal-
tern gelingen. Als Landvolk stehen 
wir hier selbstverständlich flankie-
rend zur Verfügung.“
Das Schulungsmaterial zum Projekt 
steht ab sofort zum Download be-
reit unter: www.ml.niedersachsen.
de/download/179097. Der Ab-
schlussbericht des Projektes „So-
fortmaßnahmen zur Vermeidung 
länger anhaltender erheblicher 
Schmerzen und Leiden bei schwer 
erkrankten/verletzten Schweinen 
durch rechtzeitige Tötung“ ist über 
die ISBN-Nummer 978-3-86345-
609-2 verfügbar.

Hilfestellung für 
Schweinehalter
Broschüre: Umgang mit erkrankten Tieren

Landwirtschaftsministerin Barbara Otte-Ki-
nast (rechts) nahm jetzt den Abschlussbericht 
des Projektes von Prof. Dr. Elisabeth große 
Beilage (links) entgegen.                        Foto: ML

Mittelweser (lv). Welche Betriebe 
gemäß der Verordnung über die 
Anwendung von Düngemitteln, Bo-
denhilfsstoffen, Kultursubstraten 
und Pflanzenhilfsmitteln nach den 
Grundsätzen der guten fachlichen 
Praxis beim Düngen (DüV), Nieder-
sächsischer Verordnung über dün-
gerechtliche Anforderungen zum 
Schutz der Gewässer vor Verunrei-
nigung durch Nitrat oder Phosphat 
(NDüngGewNPVO) und der Verord-
nung über den Umgang mit Nähr-
stoffen im Betrieb und betriebli-
che Stoffstrombilanzen (StoffBilV) 
aufzeichnungs- und meldepflichtig 
sind, ist im folgenden aufgeführt:

Aufzeichnungspflichten bei der  
Düngebedarfsermittlung  
(§ 10 (1) DüV):
• Vor der Düngung ist der Stickstoff- 

und Phosphat-Düngebedarf auf 
der Einzelfläche zu ermitteln und 
aufzuzeichnen.

• Der Stickstoff- und Phosphat-Dün-
gebedarf der Einzelflächen ist 
bis zum 31. März des der Dünge-
bedarfsermittlung folgenden Ka-
lenderjahres zu einer jährlichen 
betrieblichen Gesamtsumme auf-
zuzeichnen.

• Die Aufzeichnungen und Belege  
sind sieben Jahre aufzubewahren.

• Rote und Gelbe Gebiete: Die Auf-
zeichnung der Düngebedarfser-
mittlung für das Düngejahr 2021 
muss bis zum 31. März 2022 in 

ENNI gemeldet werden (siehe auch 
„Meldepflichtige Betriebe“).

• Grüne Gebiete: Betriebe, die nicht 
oder nur in geringem Umfang von 
den Gebietskulissen der nitratbe-
lasteten „roten“ Gebiete oder der 
eutrophierten „gelben“ Gebiete 
betroffen sind, müssen ihre Dün-
gebedarfsermittlung des Dünge-
jahrs 2021 voraussichltich nicht 
melden. Die Meldeverpflichtung in 
ENNI für diese Betriebe besteht 
voraussichtlich erstmals zum 31. 
März 2023 für die Aufzeichnungen 
des Düngejahrs 2022.

Aufzeichnungspflichten bei der Do-
kumentation der durchgeführten 
Düngemaßnahmen (§ 10 (2) DüV):
• Spätestens zwei Tage nach jeder 

Düngungsmaßnahme ist für jeden 
Schlag oder jede Bewirtschaf-
tungseinheit die Art und Menge 
der aufgebrachten Stickstoff- und 
Phosphatdünger aufzuzeichnen.

• Bei organisch/organisch-minera-
lischen Düngemitteln ist neben der 
Menge an Gesamtstickstoff auch 
die Menge an verfügbarem Stick-
stoff aufzuführen.

• Bei der Weidehaltung ist die Zahl der 
Weidetage und die Art und Anzahl 
der auf der Weide gehaltenen Tiere 
zu dokumentieren.

• Die aufgebrachten Nährstoffmen-
gen müssen aufsummiert werden 
zu einem gesamtbetrieblichen 
Nährstoffeinsatz bis zum 31. März.

• Die Aufzeichnungen und Belege  

sind sieben Jahre aufzubewahren.
• Rote und Gelbe Gebiete: Die Auf-

zeichnung der Düngungmaßnah-
men für das Düngejahr 2021 
muss bis zum 31. März 2022 in 
ENNI gemeldet werden (siehe 
auch „Meldepflichtige Betriebe“).

• Grüne Gebiete: Betriebe, die nicht 
oder nur in geringem Umfang von 
den Gebietskulissen der nitratbe-
lasteten „roten“ Gebiete oder der 
eutrophierten „gelben“ Gebiete be-
troffen sind müssen ihre Dünggns-
maßnahmen des Düngejahrs 2021 
voraussichltich nicht melden. Die 
Meldeverpflichtung in ENNI für die-
se Betriebe besteht voraussichtlich 
erstmals zum 31. März 2023 für 
die Aufzeichnungen des Dünge-
jahrs 2022.

Meldepflichtige Betriebe:
Betriebsinhaberinnen und Betriebs-
inhaber von Betrieben,
1. deren landwirtschaftlich genutzte 

Flächen vollständig in der Gebiets-
kulisse Grundwasser oder der Ge-
bietskulisse Oberflächengewässer 
liegen oder

2. deren landwirtschaftlich genutzte 
Flächen nur teilweise in der Ge-
bietskulisse Grundwasser oder der 
Gebietskulisse Oberflächengewäs-
ser liegen, wenn dieser Anteil
a) mindestens 30 Prozent der land-

wirtschaftlich genutzten Fläche 
des Betriebes und zugleich 10 
Hektar oder

b) 30 Hektar umfasst.

Aufzeichnungs- 
und Meldepflichten
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Neubruchhausen (sw). Im Rahmen 
des Eutergesundheit-Workshops der 
Landberatung Grafschaft Hoya e. V. 
referierten Dr. Michael Hubal (Land-
wirtschaftskammer Niedersachsen) 
und Dr. Martin tho Seeth (Tierarzt-
praxis Freren; TIHO Hannover) über 
wichtige Aspekte der Eutergesund-
heit.
Der Melkvorgang ist einer der wichtigs-
ten Arbeitsvorgänge in der Milchpro-
duktion. Eine saubere und gründliche 
Melkarbeit ist dabei ein wichtiger Ein-
flussfaktor auf die Eutergesundheit. 
Eutererkrankungen sind nach wie vor 
eine der Hauptabgangsursachen bei 
Milchkühen. Um die Eutergesundheit 
nachhaltig zu verbessern, spielt die 
Optimierung des Melkprozesses eine 
wichtige Rolle.
Das Melken mit Handschuhen und sau-

berer Kleidung sowie das Vormelken 
in einen Vormelkbecher sollten zum 
Standard gehören. Danach wird das 
Melkzeug zügig an die gereinigten Zit-
zen angesetzt. Passende Anrüstzeiten 
(mind. 60 Sekunden) verhindern das 
sogenannte Blindmelken und wirken 
sich positiv auf die Zitzenkondition aus.
Der anschließende Milchentzug er-
folgt zügig, schonend und vollstän-
dig. Um euterschonendes Melken zu 
gewährleisten, ist eine rechtzeitige 
Abnahme des Melkzeugs erforderlich. 
Der Ausmelkgrad hängt direkt mit 
der Zitzenkondition zusammen. Wird 
die Kuh „bis auf den letzten Tropfen“ 
leergemolken, finden sich häufig Pro-
bleme mit Hyperkeratosen wieder. 
Diese verstärkte Keratinbildung an 
der Zitzenspitze birgt große Risiken 
für die Eutergesundheit. Eine Abnah-
meautomatik kann Abhilfe schaffen. 
Hier ist jedoch die richtige Einstellung 
des Schwellenwertes für die Abnahme 
ausschlaggebend. 
Ein abschließendes Dippen pflegt die 
Zitzenhaut und kann Mastitiserreger 
minimieren. 
Bei der Wahl des Zitzengummis ist 
auf die Strichlänge und Strichdicke 
der Herde zu achten. Es bietet sich 
an, alle Zitzen der Zweitkalbskühe zu 
vermessen um ein passendes Zitzen-
gummi zu finden. Nach Abnahme des 
Melkzeugs dürfen die Zitzen weder 
bläulich/rötlich verfärbt sein, noch 
dürfen sie Verhärtungen aufweisen. 
Einschnürungen an der Zitzenbasis 
(Ringbildung) geben ebenfalls Anlass 
das Zitzengummi und die Einstellun-
gen der Melkanlage zu überprüfen. 
Ziel muss es sein, die Haltungshygi-
ene, die Fütterung und den Melkpro-
zess so zu optimieren, dass Eutererre-
ger minimiert werden.
Kommt es doch zu einer Euterentzün-
dung, so entscheidet das klinische Bild 
über die Art der Therapie. Eine antibio-
tische Behandlung macht nur bei gram 

Eutergesundheit im Blick behalten
Workshop der Landberatung Grafschaft Hoya informierte über Maßnahmen

Die Eutergesundheit stand im Fokus eines Workshops.                             Foto: Landberatung

positiven Erregern Sinn (z.B. KNS, S. 
uberis). Mit Hilfe eines Schnelltests 
kann der Landwirt vor Ort eine Erreger-
bestimmung durchführen und dann ge-
zielt antibiotisch behandeln. Bei gram 
negativen Erregern oder wenn kein Er-
reger nachweisbar ist, macht eine loka-
le antibiotische Therapie keinen Sinn. 
Die Nutzung des Schnelltests kann zur 
Einsparung von Eutertuben und damit 
einem verringerten Antibiotika-Ver-
brauch beitragen. Bei Fragen rund um 
die Melkarbeit und Eutergesundheit, 
können sich Landwirtinnen und Land-
wirte an die Landberatung Grafschaft 
Hoya wenden.

GLÖZ 1
Erhalt des Dauergrünlandes: Auch Öko-
betriebe sind zur Erhaltung des Dau-
ergrünlandes verpflichtet, Bodenbear-
beitung durch Pflügen oder Fräsen von 
bestehendem Dauergrünland zur Nar-
benerneuerung ist nicht mehr erlaubt. 
Lediglich Walzen, Schleppen, Striegeln, 
Schlitzen in der bestehenden Narbe ist 
gestattet.

GLÖZ 2
Schutz von kohlenstoffreichen Böden 
(>7,5 %, Feuchtgebiete, Moore): Dauer-
grünland darf nicht umgewandelt oder 
gepflügt werden. Acker darf nicht tiefer 
als 30 Zentimeter gepflügt werden. 
Aufsanden oder Auffüllen von Löchern 
wird verboten. Dieser Standard muss 
erst ab 2024 umgesetzt werden. Eine 
Gebietskulisse muss von Deutschland 
und den Landesregierungen noch erar-
beitet werden.
GLÖZ 3
Verbot des Verbrennens von Ackerstop-
peln
GLÖZ 4
Pufferstreifen an Gewässern: Auf drei 
Meter breiten Streifen entlang von 
Gewässern besteht ein Verbot zum 
Ausbringen von Dünge- und Pflanzen-
schutzmitteln. Stilllegung nach GLÖZ 8 
ist entlang der Gewässer möglich. Der 
Abstand von bisher einem Meter zur 
Böschungsoberkante wird mitgezählt, 
also zusätzlich zwei Meter. Dies gilt 
nicht für Grüppen und Stichgräben.
GLÖZ 5
entfällt, dafür wird jetzt eine sogenann-
te „Soziale Konditionalität“, d. h. Ge-
sundheit, Sicherheit am Arbeitsplatz, 
Mindestvorschriften für Arbeitsmittel, 
freiwillig ab 2023, verpflichtend ab 
2025 gefordert.
GLÖZ 6
Mindestbodenbedeckung: In der Zeit 
vom 1. Dezember des Antragsjahres 

bis zum 15. Januar des darauf-
folgenden Jahres hat der An-
tragsteller auf seinem Ackerland 
eine Mindestbodenbedeckung 
sicherzustellen.

GLÖZ 7
Fruchtfolge: Verpflichtung, auf 
jeder Parzelle des Ackerlandes 
eine andere Hauptkultur als im 
Vorjahr anzubauen, 2022 gilt als 
Jahr „0“. Ausnahmen: Mehrjähri-
ge Kulturen, Gras oder anderen 
Grünfutterpflanzen, Brachen 
und Betriebe mit weniger als 
zehn Hektar Acker Fruchtwech-
sel kann auch durch Zwischen-
früchte und Untersaaten in einer 
Hauptkultur auf höchstens der 
Hälfte des Ackerlandes mit Aus-
saat bis 15. Oktober (Standzeit 
bis 15. Februar) erbracht wer-
den.

GLÖZ 8
Stilllegung und Landschaftsele-
mente: Grundsätzlich sind nun 
auch Ökobetriebe verpflichtet, 
vier Prozent ihres Ackerlandes als 
nichtproduktive Fläche vorzuhalten. 
Stilllegungszeitraum: Gesamtes An-
tragsjahr, beginnend unmittelbar nach 
der Ernte der Hauptkultur im Vorjahr 
(Jahr 0 = 2023 laut Auslegung BMEL). 
Fläche muss der Selbstbegrünung 
überlassen werden! Angerechnet wer-
den Landschaftselemente, die dem Be-
seitigungsverbot unterliegen (Hecken, 
Knicks usw.)

GLÖZ 9
Verbot der Umwandlung von Dau-
ergrünland in FFH- und (neu) Vogel-
schutzgebiete, Narbenerneuerung ist 
mindestens 15 Werktage vor der ge-
planten Durchführung schriftlich oder 
elektronisch anzuzeigen, sofern um-
weltsensibles Dauergrünland betroffen 
ist.

GLÖZ 10
Verbot der Umwandlung oder des Pflü-
gens von Dauergrünland in FFH- und 
(neu) Vogelschutzgebieten
„Dies alles“, bekräftigte Dr. Steffens 
anschließend, „wird nicht honoriert, 
sondern muss verpflichtend umgesetzt 
werden.“ 
Bei den sogenannten freiwilligen Eco 
Schemes werden Prämien für spezifi-
sche Klima- und Umweltmaßnahmen 
ausgeschüttet. Anders als bei den bis-
herigen Agrarumweltmaßnahmen ha-
ben Begünstigte einen Rechtsanspruch 
auf die Zahlungen. Maßnahmen sind 
hier bspw. die freiwillige zusätzliche 
Stilllegung von Ackerflächen von sechs 
Prozent der Ackerflächen. Das wären 
dann insgesamt zehn Prozent (mit 
GLÖZ 8). Das Anlegen von Blühstrei-
fen, die Extensivierung des gesamten 

betrieblichen Dauergrünlandes und 
die Acker-/Dauerkulturbewirtschaftung 
ohne chemisch-synthetischen Pflan-
zenschutzmitteleinsatz.
Jeder Betrieb sei finanziell und regional 
unterschiedlich betroffen, fasste Dr. 
Steffens zusammen. Mit der Begrün-
dung die Kontrollen der Bewilligungs-
stellen vor Ort künftig zu entlasten, 
sollen die Flächen zudem ab 2024 mit 
einem satellitengestützen Flächenmo-
nitoringsystem komplett aus der Luft 
überwacht werden, berichtete der Re-
ferent weiter. 
„Die Anforderungen an die Beratung 
steigen“, stellte Dr. Steffen klar. „Kaum 
ein Landwirt kann das noch allein 
schaffen.“ Die Einflussnahme der Ver-
bände auf das Gesetzgebungsverfah-
ren sei zum jetzigen Zeitpunkt nicht 
mehr gegeben. Zwar griffen die neuen 

Regelungen erst ab 2023, doch bereits 
in diesem Jahr müsse man darauf ach-
ten, was auf der Fläche steht. 
Landvolk-Vorsitzender Tobias Göckeritz 
verabschiedete die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer mit dem Hinweis, dass 
jede Betriebsprämie nur Umsatz für 
den Betrieb sei, der auch erhebliche 
Kosten verursache. Nicht in jedem Fall 
kann es noch wirtschaftlich sinnvoll 
sein sich diesem bürokratischen Wahn-
sinn zu unterwerfen, sondern Zeit, Ner-
ven und Kontrollen zu sparen. „Prüft, 
was sinnvoll für euren Betrieb ist und 
verwerft den Rest“, riet er.
Dr. Wilfried Steffens kündigte bereits 
eine Fortsetzung des Vortrags zur GAP 
nach 2023 an wenn weitere Fragen 
geklärt und Berechnungen angestellt 
seien. „Wir müssen das sicher wieder-
holen.“

Fortsetzung von Seite 1

Keiner kann das alleine schaffen

5. Bauerntag in Soltau
am 27. Februar 

Lüneburger Heide (lv).  Der 5. Bau-
erntag des Landvolk-Kreisverban-
des Lüneburger Heide findet am 
Donnerstag, dem 27. Februar 2014, 
um 19.00 in Soltau statt. 

Veranstal-
tungsort ist 
die „Alte 
Reithalle“, 
Wi n s e n e r 
S t r a ß e 
34 g. Den 
Festvortrag 
hält Profes-
sor Harald 
von Witz-
ke, Leiter 
der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen 
Fakultät der Humboldt-Universität 
zu Berlin. Der Spezialist auf dem Ge-
biet des internationalen Agrarhandels 
spricht zum Thema:  Nutzen der mo-
dernen Landwirtschaft für die Gesell-
schaft – Welternährung, Klimaschutz, 
Biodiversität. Im Anschluss gibt es Ge-
legenheit zur Diskussion. 

Weiterhin stehen Ehrungen auf der Ta-
gesordnung sowie eine agrarpolitische 
Standortbestimmung durch den Vor-
sitzenden Jochen Oestmann. Vorsitzen-
der Rudolf Meyer wird das Schlusswort 
halten, bevor der Verband zu einem 
Imbiss einlädt. Die Veranstaltung wird 
gemeinsam mit der Volksbank Lüne-
burger Heide eG ausgerichtet.
 Alle Landvolk-Mitglieder erhalten eine 
gesonderte Einladung zum Bauerntag 
und werden gebeten, sich bis zum 19. 
Februar anzumelden.

So erreichen Sie uns:
Redaktion und Anzeigen:  
 %   0 51 62 - 903-100
                Fax 0 51 62 - 903-139
E-Mail: infofb@lv-lueneburger-heide.de
www.lv-lueneburger-heide.de

Liebe Mitglieder,
Arendt Meyer zu Wedel, Präsident der 
Landwirtschaftskammer Niedersach-
sen, stellte die öffentliche Diagnose als 
Erster: „Die deutsche Landwirtschaft 
hat ein Akzeptanzproblem“, erklärte 
MzW bei seinem ersten Auftritt im neu-
en Amt den versammelten Bauern des 
Heidekreises. Das war vor fast genau 
5 Jahren, der Landvolkverband feierte 
im Kurhaus in Bad Fallingbostel seinen 
Bauerntag. 
Seither hat dieser Versammlungsort 
ungezählte Veranstaltungen zum The-
ma Imagepflege und Akzeptanz erlebt. 
Kaum ein Vorstand der berufsständi-
schen Organisationen wagt derzeit, sich 
auf seiner Winterveranstaltung mit an-
deren Fragestellungen zu beschäftigen. 
Doch bevor wir in einen sich selbst be-
feuernden Öffi-Hype steuern, macht 
eine Bestandsaufnahme Sinn:
In unserem Verbandsgebiet sind Land-
wirte eine geachtete Berufsgruppe. 
Unsere Mitbürger geben in ihrer ge-
sellschaftlichen Wertschätzung nur 
wenigen so positive Prädikate wie den 
bäuerlichen Familien. Das Interesse an 
unserem Tun ist riesig. Ernährung und 
Gestaltung der Landschaft geht jeden an 
und Basiserfahrungen aus erster (bäuer-
licher) Hand sind begehrte Informatio-
nen.
Unsere familiär-soziale Ordnung wird 
vielfach beneidet: Kinder können auf 
dem Bauernhof so aufwachsen, wie mo-
derne Pädagogen sich das wünschen: in 
einem Workshop der Selbsterfahrung. 
Unsere Arbeit lässt uns teilhaben an 
einem schöpferischen Prozess – ganz 
gleich ob im Ackerbau oder in der Vieh-
haltung. 

Ausgestattet mit diesen „weichen“ Merk-
malen sollte die bäuerliche Gesellschaft 
eigentlich Grund haben, sich wohl zu 
fühlen in Nachbarschaft und kommu-
naler Umgebung. Und viele tun das 
auch! Bei genauem Hinsehen reduziert 
sich das „Akzeptanzproblem der Land-
wirtschaft“ auf den Bereich der intensi-
ven Schweine- und Geflügelhaltung. 
Wenn Landwirtschaft hier Imagepflege 
betreiben will, dann muss sie ein paar 
Grundsätze akzeptieren: Öffentlich-
keitsarbeiter sind keine Oberlehrer, die 
dem Publikum erklären, was richtig 
und was falsch ist. Die Meinungsmacher 
der Republik, die in den intellektuellen 
Magazinen die Deutungshoheit haben, 
lassen sich durch keine noch so gute 
Öffentlichkeitsarbeit der konventionel-
len Agrarbranche von ihrem Kurs ab-
bringen. Öffentlichkeitsarbeit braucht 
eine Phase der Innenwirkung.  Öffent-
lichkeitsarbeit leisten heißt Transparenz 
schaffen, setzt Klarheit im eigenen Tun 
voraus und kann auf die Identifikation 
mit der Arbeit nicht verzichten.

Ich habe einen Psychologen gefragt, was 
er rät bei Akzeptanzproblemen. Er hat 
gesagt: Wenn Du mit Dir im Reinen bist, 
wirst Du keine Akzeptanzprobleme ver-
spüren.

Der Kommentar
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Meldung

Unsere Themen

❱❱ MRSA
Wo stecken die Gefahren der resis-
tenten Keime?                        Seite 5

❱❱ Praxistag 
in Echem
B ä u e r i n n e n 
schärfen ihren 
Blick für Kuh 
und Kalb.                     
               Seite 6   

Cord-Christian Precht,
Redaktion Landvolk Lüneburger Heide

Soltau (ccp).  Wenn das alte Jahr noch 
in lebendiger Erinnerung ist und das 
neue schon planbare wirtschaftliche 
Gestalt annimmt, dann lädt traditio-
nell das Kuratorium für Wirtschafts-
beratung im Heidekreis zu seiner gro-
ßen Auftaktsitzung ein. Die von Jahr 
zu Jahr steigende Zahl von Gästen aus 
der Kommunalpolitik, der Verwaltung, 
von Verbänden, Banken und der Bera-
tung macht deutlich, welch hohen 
Informationswert die Veranstaltung  
bietet und welchen Stellenwert sie 
auch über den Heidekreis hinaus ein-
nimmt. 

Mit Spannung erwartet wird alljährlich 
der Bericht der Landberatung zur wirt-
schaftlichen Situation der Betriebe. Das 
Resultat ist erfreulich: Die Mitgliedsbe-
triebe des Be-
ratungsbüros 

haben im Schnitt noch einmal besser ver-
dient als in den beiden guten Vorjahren.
Die Ergebnisse unterliegen allerdings der 
Einschränkung, dass erst knapp die Hälf-
te der auszuwertenden Mitgliedsbetriebe 
im vorläufigen Ergebnis berücksichtigt 
werden konnte. Aus den Vorjahren weiß 
man jedoch, dass die frühen Zahlen der 
Landberater stets recht gut im Ziel liegen.
Erstaunlich ist, dass die Milchviehbe-
triebe gegen den Landestrend noch ein-
mal „eine Schippe drauflegen konnten“ 
und ihre Spitzenposition bewahrten. „In 
diesen Betrieben ist auch bei der Netto-
investition viel Musik drin“, sagte Ralph 
Kröger, der den Bericht vorstellte. Aber 
auch die Schweinemast ist nach einem 
ganz miesen 2011 und zwei positiven 
Jahren wieder gut mit dabei. Die Wachs-
tumsphase zu größeren Betrieben hält in 

diesem Betriebszweig an.
Bei den Sauenhaltern erkennen die 
Landberater ein leichtes Einkommensp-
lus und nach Jahren der Stagnation wie-
der zaghafte Nettoinvestitionen.
Der Marktfruchtbau profitierte im vor-
gelegten Jahresbericht von den guten 
Getreideerlösen der Ernte 2012. Acker-
bauern sind vielfach breit aufgestellt mit 
Nebenbetrieben wie der Forstwirtschaft 
oder des Tourismus und erhalten hieraus 
frisches Blut. In dieser Betriebsform wird 
gern investiert in Technik, Beregnung 
und Landerwerb. 
Noch extremer als in den Vorjahren lie-
gen die Erfolgsdaten der unteren und der 
oberen Einkommensgruppe auseinander, 
die Spreizung bezifferte Kröger auf 170 
000 Euro.

Ein bisschen Wasser in den Wein goss 
Kröger mit der Darstellung, dass der 
Getreideanbau ohne Berücksichtigung 
der Prämie aktuell keine oder nur ge-
ringe Beiträge zu Gewinn und Pacht 
leisten kann. Bei einer Steigerung der 
Direkt- und  Arbeitserledigungskosten 
seit 1998 von 600 auf 1100 Euro im Hek-
tardurchschnitt und einem eingeläuteten 
Rückgang der Prämie bleibt der wirt-
schaftliche Erfolg dieser Sparte höchst 
preiselastisch.    

(Weiterer Bericht siehe Seite 2)

Kein Platz blieb 
frei bei der Auf-

taktveranstal-
tung 2014 des 

Kuratoriums für 
Wirtschaftsbe-

ratung in Soltau                                                                                                                                           
               Foto: Precht

In der Milch steckt viel Musik
Kuratorium informiert zur Lage auf den Höfen / Vorsicht bei Getreide

Bad Fallingbostel (ccp).  Es waren zwei 
Fragen, die den Landwirten ganz beson-
ders unter den Nägeln brannten, als Dr. 
Wilfried Steffens vom Landvolk-Landes-
verband in Bad Fallingbostel über die Re-
form der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) 
berichtete. 

Erste Frage: Können Maßnahmen aus 
den geförderten Agrar-Umweltprogram-
men als Vorrangflächen im Rahmen des 
Greenings angerechnet werden? Zwei-
tens: Welche Unternehmensformen wer-
den künftig von den Agrar-Direktzahlun-
gen ausgeschlossen?
Dr. Wilfried Steffens ließ sich nicht hetz-
ten und erläuterte erst einmal das Grund-
gerüst der GAP, um dann zu den Fein-
heiten zu gelangen: Im Jahr 2014 wird 
die Prämienhöhe bei uns etwa 306 Euro 
je Hektar betragen, plus 50 Euro je Hek-
tar für die ersten 30 Hektar und plus 30 
Euro für die nächsten 16 Hektar. Einen 
Abzug durch Modulation, wie 2013, wird 
es nicht geben. Die alten Zahlungsansprü-
che gelten weiter und es gelten noch nicht 
die Greening-Regeln.
 In den Antragsjahren 2015 bis 2020 wird 
die Basisprämie von etwa 187 Euro auf 
173 Euro abgeschmolzen. Neben der be-
reits 2014 einsetzenden Förderung der 

ersten 46 Hektar gibt es ab 2015 unter 
bestimmten Bedingungen einen weiteren 
Zuschlag für Junglandwirte (bis zu 40 
Jahren) von 50 Euro für maximal 90 Hek-
tar LF. Zur Basisprämie gibt es außerdem 
die bundeseinheitliche Greening-Prämie 
in Höhe von etwa 87 Euro.
 Voraussetzung dafür sind drei Auflagen: 
1. Umbruchverbot für Grünland 2. An-
baudiversifizierung und 3. Vorhalten öko-
logischer Vorrangflächen in Höhe von 5 
Prozent der Ackerfläche für Betriebe über 
15 Hektar. Im Einzelnen können diese 
Vorrangflächen Stilllegungen sein, Rand-
streifen oder Landschaftselemente. In wie 
weit Zwischenfrüchte, Blühstreifen oder 
Untersaaten als Vorrangflächen gelten 
können, ist politisch noch nicht entschie-
den. Auf jeden Fall gilt aber, so Steffens, 
der Ausschluss der Doppelförderung. 
Also: was durch die 5-Jahres-Programme 
der Agrar- und Umweltmaßnahmen in 
Niedersachsen finanziell gefördert wird, 
kann zumindest nicht in vollem Umfang 
honoriert und flächenmäßig in die Gree-
ning-Quote einfließen. 
 Die Forderung der Anbaudiversifizierung 
besagt, dass Betriebe ab 30 Hektar Acker-
land drei Kulturen anbauen müssen. Kei-
ne davon darf mehr als 75 Prozent ausma-
chen, jede einzelne muss aber mindesten 

5 Prozent ausmachen. Dabei gelten Win-
terweizen und Sommerweizen als zwei 
Kulturen, Silomais und Körnermais wer-
den aber als eine Kultur gewertet.
Nur wer aktiver Landwirt ist, soll in Zu-
kunft auch unterstützt werden. Es gibt 
eine derzeit diskutierte Negativliste, die 
alle Unternehmensformen aufführt, die 
von der Prämienzahlung ausgeschlos-
sen sind. Hierzu gehören u.a. Sport- und 
Freizeiteinrichtungen (Reiterhöfe) als 
auch Einkommensbezieher aus Immobi-
lienbesitz (Vermieter). Um als Reiterhof 
oder als Immobilien-Vermieter doch in 
den Genuss der GAP zu gelangen, muss 
der Betrieb eine landwirtschaftliche Min-
desttätigkeit nachweisen. Das heißt: Nach 
dem bisherigen Gesetzentwurf muss die 
Gesamtprämie mindestens 5 Prozent der 
außerlandwirtschaftlichen Umsätze be-
tragen, die landwirtschaftlichen Aktivitä-
ten dürfen nicht unwesentlich sein und 
die landwirtschaftliche Tätigkeit muss 
das Hauptgeschäft des Unternehmens 
darstellen. 
Für Niedersachsen wird erwartet, dass die 
Landesregierung ein Sonderprogramm 
zur Förderung von Grünlandflächen 
in benachteiligten Gebieten mit einem 
Fördersatz zwischen 100 und 200 Euro je 
Hektar anbieten wird.

Fahrplan ins Greening
Agrarreform ab 2015 mit großen Herausforderungen / Wichtige Fragen noch offen

Dr. Wilfried Steffens vom Landvolk-Landesverband misst den Fortgang der EU-Agrarreform von Oktober 2011 über den Februar 2013 bis 
zum Januar 2014 in Zentimetern. Er rechnet damit, dass nach Abschluss der nationalen Entscheidungen der Turm der Legislativtexte und 
Anlagen noch einmal um 20 Zentimeter auf 1 Meter angestiegen ist.                                                                                                                                              Foto: LV

Dr. Wilfried Steffens vom Landvolk-Landesverband veranschaulichte den Fortgang der EU-Agrarreformen von Oktober 2011 über den Februar 
2013 zum Januar 2014 mit dem Zollstock. Nach Abschluss der Legislativtexte war der Turm auf einen Meter angewachsen. Für den Umfang der 
GAP 2023 gilt eine neue Maßeinheit. Sie heißt Megabyte und beschreibt den benötigten Speicherplatz auf dem Computer. Wie hoch der Wert 
schließlich sein wird, ist noch unklar.                     Fotos: Archiv Landvolk-Zeitung

Wir suchen ab 
sofort zur 
langfristigen 
Verstärkung 
unseres Teams 
einen zuverlässigen, verant-
wortungsbewussten 

Mitarbeiter (m/w)
in Voll- oder Teilzeit 

auf unserem landwirtschaftli-
chen Betrieb mit dem Schwer-
punkt Kartoffelbau. 
Hauptaufgabenbereich ist der  
Umgang mit der Kartoffel:
Pflanzen, Betreuung der  
Flächen, Ernte, Einlagerung, 
Aufbereitung und Vermark-
tung.

Für Frühjahr und Herbst  
suchen wir außerdem 

Sortierpersonal
Lüder Wessel, Dünsen
Tel.:    04244 7998
Mobil: 0172 425 6029
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In der Mutterkuhhaltung  
eine Nische gefunden 
Der neue Bezirkssprecher aus Uchte hält Fleischrinder
Raddestorf (ine). Warum er sich seit 
kurzem als Ortsvertrauensmann in 
Raddestorf und als Bezirkssprecher 
für den Bezirk Uchte im Landvolk Mit-
telweser engagiert? „Ich möchte mich 
gerne politisch einbringen und für die 
nächste Generation einsetzen“, erklärt 
Tobias Wesemann. Das Landvolk habe 
eine Stimme und sei eine vernünftige 
Institution, findet der 30-Jährige. Er 
möchte, dass sich die vielfältigen Pro-
bleme und Gesichtspunkte aller Be-
triebe im Landvolk wiederfinden – und 
dass auch Nebenerwerbsbetriebe eine 
Stimme haben. „Ich finde es wichtig, 
dass das Landvolk divers aufgestellt 
ist“, sagt Tobias Wesemann. In diesem 
Zusammenhang bedankte er sich für 
das ihm beu der Wahl entgegenge-
brachte Vertrauen.
Seinen Bachelor in Agrarwissenschaf-
ten hat er in Göttingen absolviert. Da-
nach hat er drei Jahre lang im Kieswerk 
in Leese gearbeitet. „In einem guten 
Betriebsklima habe ich Einblicke in das 
Zusammenspiel von Rohstoffförderung 
und Grundwasserschutz gewonnen.“ 
Daraufhin bewarb er sich um eine 
Stelle in der Wasserrahmenrichtlini-
enberatung beim Niedersächsischen 
Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz (NLWKN), 
arbeitete dort zunächst als Rechnungs-
prüfer und ist mittlerweile in Sulingen 
für das Niedersächsische Koopera-
tionsmodell Trinkwasserschutz tätig. 
„Das ist eine tolle Arbeit, da kann man 
was bewegen. Und Wasser ist die wich-

tigste Ressource, die wir haben“, er-
klärt Tobias Wesemann. 
Den landwirtschaftlichen Betrieb be-
wirtschaftet er zusammen mit seinem 
Bruder Andreas. Gemeinsam halten 
sie 40 Mutterkühe der Rasse Charolais 
und deren Nachzucht auf insgesamt 
150 Hektar. Seit kurzem gibt es auf 
dem Hof neben den Charolais eine wei-
tere Fleischrinderrasse aus Frankreich: 
Aubrac. „Die sind kleiner als Charolais 
und haben eine rot-bräunliche Farbe“, 
erzählt Tobias Wesemann. „In der Mut-
terkuhhaltung haben wir unsere Ni-
sche gefunden“, sagt er. Die Absetzer 
werden über Masterrind-Auktionen ver-
kauft – die männlichen Tiere im Alter 
von acht Monaten, ihre weiblichen Kol-
leginnen bleiben acht bis zehn Monate 
oder auch einmal zwei Jahre auf dem 
Hof. Ausgewählte Rinder nutzen die 
Wesemanns zur Erneuerung der Her-

de. Eine Direkt-
vermarktung kam 
für den Betrieb 
aufgrund der ört-
lichen Lage noch 
nicht in Frage. 
Auch wenn Tobi-
as ausschließlich 
Mutterkühe hält, 
hat er noch kei-
ne Erfahrung mit 
einer Bedrohung 
durch den Wolf 
gesammelt. Prob-

leme könnte es nach einem ersten Riss 
oder der Etablierung eines Rudels ge-
ben. „Wir haben einen Teil unserer Flä-
chen wolfsabweisend eingezäunt und 
hoffen, dass wir unsere Tiere dadurch 
besser schützen können“, sagt er.
Seit vergangenem Jahr sind Andreas 
und Tobias Wesemann in der Umstel-
lungsphase, um ein EU-Öko-Betrieb zu 
werden. „Wir leben den Bio-Gedanken 
und wirtschaften überwiegend auf Na-
turschutzflächen.“ Das Futter für die 
Tiere, die nur im Winter im Stall sind, 
kommt von den bewirtschafteten Flä-
chen. Die meiste Zeit des Jahres ste-
hen die Rinder auf der Weide – „damit 
haben wir einen geschlossenen Kreis-
lauf“, sagt Tobias. „Ein Öko-Ackerbau 
ist zurzeit noch nicht in Planung. Wir 
möchten erst grundsätzliche Erfahrun-
gen mit dieser Bewirtschaftungsform 
sammeln. Zudem ist mein Bruder noch 
auf einem anderen Betrieb im Bereich 
Stade beschäftigt und deshalb nicht 
immer bei uns vor Ort”, sagt Tobias 
Wesemann. „Für die Zukunft freue 
ich mich auf eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit zwischen Landvolk und den 
Landwirten vor Ort.”

Tobias  
Wesemann 

aus  
Raddestorf ist 
neuer Bezirks-

sprecher im 
Bezirk Uchte.

Fotos:  
Suling-

Williges

Wolfsberater im  
Verbandsgebiet laut NLWKN
www.nlwkn.niedersachsen.de/wolfs-
berater/      (Stand: 7. Februar 2022)

DIEPHOLZ
Dr. Marcel Holy
Tel.: 05443 929811 (dienstl.)
Mobil: 0175 9278146 (dienstl.)
Mobil: 0151 14791800
marcel.holy@nuvd.de

Lars Pump
Tel.: 04242 934452 (priv.)
Mobil: 0170 3868022
larspump@t-online.de

NIENBURG
Karsten Ahlborn
Mobil: 0173 6161411
kahlborn65@gmail.com

Martin Fitschen
Mobil: 0174 6610846
martinfitschen@freenet.de
VERDEN
Sarah Dierks
Mobil: 0151 18360302
sarahdierks@gmx.de
Helmut Meyer
Tel.: 04231 63460
Mobil: 0173 4653650
meyer.zuluttum@gmx.de
Wolfgang Mohr
Tel.: 04293 919077
Mobil:0173 2489251
wolfgang.mohr@me.com

OLDENBURG
Michael Reich
Tel.: 04482 974610
Mobil: 015140021946
wolfsberater@mreich.net

Rissgutachten künftig 
durch Bezirksförstereien
Neue Zuständigkeiten bei Nutztierrissen
Mittelweser (lwk). Seit 1. Februar 
2022 sind die Bezirksförsterinnen 
und Bezirksförster der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen für 
die Rissbegutachtung zuständig. Bei 
Fund eines toten Nutztieres bei dem 
der Verdacht besteht, dass ein Wolf 
beteiligt sein könnte, sollen Betrof-
fene umgehend den zuständigen 
Rissbegutachtenden der Landwirt-

schaftskammer Niedersachsen kon-
taktieren. 
Dabei bestehen folgende Möglichkeiten:
Unter der Woche können die unten 
aufgeführten Bezirksförstereien kon-
taktiert werden. Am Wochenende und 
an Feiertagen nimmt die Hotline für 
Rissbegutachtungen unter Telefon 
0511 3665 1500 die Meldungen ent-
gegen.

Bezirksförsterei Steimbke
Ricarda Morgenstern, Bezirksförsterin
Mobil: 0152 5478 2534
bezf.steimbke@lwk-niedersachsen.de
Dorfstr. 27, 31622 Heemsen

Bezirksförsterei Nienburg
Torben Werner, Bezirksförster
Mobil: 0170 5776 653
bezf.nienburg@lwk-niedersachsen.de
Buchhorst 4, 32479 Hille

Bezirksförsterei Sulingen
Marius Adam, Bezirksförster
Mobil: 0174 1755 765

bezf.sulingen@lwk-niedersachsen.de
Bauerschaft Kleinenkneten 5,  
27793 Wildeshausen

Bezirksförsterei Harpstedt
Ulrich Beckermann, Bezirksförster
Telefon: 04478 9328-50
bezf.harpstedt@lwk-niedersachsen.de
Auf dem Schaffelde 7, 49692 Cappeln

Bezirksförsterei Hoya
Lars Pump, Bezirksförster
Mobil: 0170 3868 022
bezf.hoya@lwk-niedersachsen.de
Schilfweg 34, 28857 Syke

Geschäftsstelle Syke
Hauptstr. 36-38 
Telefon: 04242 595-0

Beratungstermine nach Vereinbarung  
in den Abteilungen
• Steuern und Buchführung 
• Recht
• Betriebswirtschaft 
• Baugenehmigungsmanagement
• Soziales
• allgemeine Agrarberatung
während der Geschäftszeiten mon-
tags bis donnerstags von 8 bis 17 
Uhr und freitags von 8 bis 16 Uhr.

Vorsitzende Tobias Göckeritz  
und Christoph Klomburg: 
Termine nach Vereinbarung.

Steuererklärungen für nicht 
buchführungspflichtige Landwirte,  
Verpächter und Altenteiler:
Termine nur nach Vereinbarung 
während der Geschäftszeiten.

Geschäftsstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
Telefon: 05021 968 66-0

Beratungstermine nach Verein-
barung in allen Abteilungen

Rechtsberatung durch den Justiziar 
des Verbandes an jedem Dienstag 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

Steuer-Außensprechtage:
An jedem zweiten Montag im Monat 
von 8 bis 12 Uhr im Rathaus Hoya 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

14-täglich dienstags im neuen Rat-
haus Warmsen (Zur Linde 34) nach 
vorheriger Terminvereinbarung. 

Sozial- und Rentenberatung der 
Geschäftsstelle Nienburg:
Mittwochs im Grünen Zentrum nur 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

Versicherungsberatung: 
Kostenlose Beratung durch die  
Landvolk Service GmbH bei 
Ihnen auf dem Hof oder in der 
Landvolk-Geschäftsstelle Syke.
Ralf Dieckmann
Telefon:  04242 59526
Mobil: 0160 886 3412 

Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen 

Bezirksstelle Nienburg
Telefon: 05021 9740-0
Die nächsten Sprechtage finden am  
23. Februar und 9. März von 
8.30 bis 12 Uhr in der Gemeindever-
waltung Warmsen (Zur Linde 34) 
statt.

Dorfhelferinnen
Station Mittelweser:
Nelly Wendt
Telefon:  04254 5811326

Station Bruchhausen-Vilsen:
Elsbeth Garbers
Telefon:  04240 408

Station Diepholz:
Heike Schlamann 
Telefon:  04274 9640 035

Sprechzeiten der GeschäftsstellenSprechzeiten der Geschäftsstellen
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Die Mischung macht‘s
Tim Friedrichs schloss Versuch ab, um seinen Wirtschaftsdünger optimal auszunutzen
Hilgermissen (ine). Für neue Ideen 
ist Tim Friedrichs immer offen. Und 
ein sorgsamer und zugleich optima-
ler Umgang mit seinen Ackerflächen 
liegt dem Landwirt aus Hilgermissen 
besonders am Herzen. Da in seinem 
Sauen- und Schweinemast-Betrieb 
Wirtschaftsdünger anfällt, möchte er 
diesen möglichst umfassend nutzen 
und damit die Pflanzen auf seinen 
Flächen optimal versorgen, zugleich 
aber auch Auswaschungsverluste im 
Boden vermeiden. „Wirtschaftsdün-
ger ist einfach ein wertvoller Dünger 
und wichtig für eine absolute Kreis-
laufwirtschaft“, findet der 42-Jährige, 
der im vergangenen Jahr gemeinsam 
mit Sebastian Biere von der INGUS 
Ingenieurdienst Umweltsteuerung 
GmbH einen Düngeversuch startete, 
bei dem die Gülle die Hauptrolle spiel-
te. „Diese Idee hatte ich schon lange 
im Kopf“, sagt Tim Friedrichs. 
Auf sandigem Lehm fanden sie eine vier 
Hektar große Fläche, um unter homoge-
nen Bedingungen einen Feldversuch im 
Weizen zu starten. Die Vorfrucht war in 
diesem Fall Winterraps. „Wir haben im 
März 2021 vier unterschiedliche Parzel-
len angelegt, die jeweils 0,3 Hektar groß 
waren“, berichtet der Landwirt. Eine Par-
zelle wurde rein organisch gedüngt, die 
zweite nur mineralisch. Die dritte wurde 
zunächst mineralisch und dann orga-
nisch gedüngt. Die vierte Variante, die 
betriebsübliche, weil sie bis dato bereits 
im Betrieb angewandt wurde, sah eine 
Variante aus mineralischer, organischer 
und dann wieder mineralischer Dün-
gung vor. „Bei dieser Variante werden wir 

auch künftig bleiben“, nimmt Tim Fried-
richs das Fazit seines Versuchs vorweg. 
Der Rohproteingehalt im Weizen war bei 
dieser Variante um 0,6 Prozent höher 
als bei den anderen Parzellen und belief 
sich auf 11,1 Prozent. Optisch habe die 
rein organisch gedüngte Variante immer 
am besten ausgesehen. Sie hatte aber 
nur wenig ährentragende Halme und 
bildete kaum Seitentriebe aus. Ähnlich 
war es bei der komplett mineralisch ge-
düngten Parzelle. Die Parzelle, bei der 
mineralischer und organischer Dünger 
ausgebracht worden waren, hatte mehr 
Bestockungstriebe. Beim Hektoliter-
gewicht nach dem Drusch lagen alle 
Varianten aber eng beieinander. Auch 
die Wirtschaftlichkeit spiele eine ent-
scheidende Rolle, sagt Tim Friedrichs: 

„Wir haben die Ausbringkosten für die 
Gülle in Relation zu den Mineraldün-
gerkosten gesetzt.“ Hier sei die reine 
Mineraldüngervariante bei Kosten von 
0,80 Euro/Kilogramm Stickstoff vorne, 
erst dann folge die betriebsübliche. 
Eine Rechnung, die sich schnell ändert, 
wenn man die aktuell stark steigenden 
Mineraldüngerpreise zugrunde legt und 
diese mit einem Wert von zwei Euro an-
setzt: „Dann verschiebt sich das und 
die betriebsübliche Variante ist bereits 
ab 1,00 Euro/Kilogramm Stickstoff die 
wirtschaftlichste“, sagt Tim Friedrichs. 
Zudem bringe er mit der Gülle auch an-
dere Nährstoffe wie Phosphor und Kali 
aus, die für die Nährstoffversorgung des 
Bodens auch eine sehr große Rolle spie-
len. In seinem Düngeversuch aber hat 

er den Fokus zunächst daraufgelegt, die 
Stickstoff-Versorgung sicherzustellen. 
Worauf er aber auch achten muss: In 
seinem Betrieb fällt sowohl Gülle aus 
dem Schweinemaststall als auch aus 
dem Sauenstall an. Erstere ist wesent-
lich nährstoffreicher. In Sauengülle wie-
derum stecke viel Wasser. „Die kann al-
lerdings nicht weit transportiert werden, 
weil die Gülleausbringkosten mit dem 
Schleppschuh sonst ganz schön zu Bu-
che schlagen“, sagt Tim Friedrichs.
„Wir haben Nmin-Proben vor dem Ver-
such gezogen und dann im Rhythmus 
von drei bis vier Wochen, um zu sehen, 
wie sich die Nmin-Werte im Boden ver-
ändern“, erzählt er. Auch Pflanzenpro-
ben wurden gezogen, um zu sehen, 
welche Pflanzen am besten versorgt 
waren. „Die Nmin-Proben haben wir im-
mer in der gleichen Tiefe (0-30 Zenti-
meter) genommen und den Stickstoff 
während der Vegetation im obersten 
Bodenhorizont gemessen“, erläutert 
Sebastian Biere und hält fest: „Hier 
haben sich alle Varianten während der 
Vegetation kaum unterschieden.“ Da-
mit aber war der Versuch noch nicht 
zu Ende: „Am Ende haben wir alle 
Parzellen separat gedroschen und bei 
der örtlichen Raiffeisen einzeln ver-
wogen“, erläutert der Landwirt, der in 
20-Liter-Eimern überdies Proben zog, 
um Besatz, Feuchtigkeit, Hektoliterge-
wicht und Proteinwerte zu ermitteln. 
„Der Versuch war erst klein gedacht, 
wurde dann aber doch umfangreicher“, 
schmunzelt der Landwirt. „Ich fand es 

sehr spannend zu sehen, was real wirk-
lich geht und wie sich die unterschied-
lichen Varianten entwickeln“, sagt 
Sebastian Biere. „Die Düngestrategie 
hier im Betrieb war nicht die schlech-
teste und wird deshalb fortgesetzt“, 
bilanziert er. Tim Friedrichs will die 
Düngermenge in Zukunft je nach Kul-
tur variieren und versuchen, die Mine-
raldüngermenge weiter zu reduzieren. 
Und er hat schon Ideen für neue Ver-
suche im Hinterkopf: „Ich würde gerne 
die Schwefelkomponente verändern, 
den Stickstoff senken und den Schwe-
fel erhöhen. Wie ist die Versorgung mit 
Spurenelementen zu beurteilen?“ Eine 
Frage, auf die der Hilgermisser sicher 
beim nächsten Versuch eine Antwort 
finden wird. 

Sebastian Biere (links) unterstützte Tim Friedrichs bei seinem Düngeversuch in Hilger-
missen.                                Fotos:  Suling-Williges

Blick auf die einzelnen Weizen-Parzellen.                     Fotos: Biere

Wir bieten unseren Klienten seit Jahrzehnten optimale Bera-Wir bieten unseren Klienten seit Jahrzehnten optimale Bera-
tung und fortlaufende Entwicklung der Versicherungspakete. tung und fortlaufende Entwicklung der Versicherungspakete. 
Mit einem kompetenten Team sind wir das Bindeglied zwischen Mit einem kompetenten Team sind wir das Bindeglied zwischen 
Klient und Versicherungsgesellschaft. Unser weitreichendes Klient und Versicherungsgesellschaft. Unser weitreichendes 
Portfolio an Versicherungen und zugehörigen Gesellschaften Portfolio an Versicherungen und zugehörigen Gesellschaften 
schaff t die Möglichkeit, stets das optimale Produkt zu fi nden.schaff t die Möglichkeit, stets das optimale Produkt zu fi nden.

Landvolk Service GmbH
Herrn Hartmut Stock
Oberntorstr. 6, 31655 Stadthagen
E-Mail: hartmut.stock@landvolkservice.de
www.landvolkservice.de

Wir suchen zur Verstärkung unseres Teams  eine 

Versicherungsfachkraft (BWV)Versicherungsfachkraft (BWV)
(m/w/d)

in Vollzeit für eine Festeinstellung im Innen- und/oder Außendienst.

Ihre vollständige Bewerbung inklusiver ihrer Gehaltsvorstellung richten Sie 
bitte an die:

Was Sie erwarten können:
Wir bieten Ihnen einen spannenden Arbeitsplatz in einem dynamischen 
Umfeld bei leistungsgerechter monatlich fest kalkulierbarer Bezahlung. 
Die Prüfung „Geprüfte/r Fachmann/-frau für Versicherungswesen (IHK)“ 
kann mit unserer Hilfe erfolgen.

Was Sie machen sollen:
Sie übernehmen die Verantwortung für die versicherungsfachliche Beratung 
landwirtschaftlicher Betriebe.
Ihr Dienstsitz ist Stadthagen.
Sie engagieren sich durch die persönliche Kontaktaufnahme bei Versicherten 
und potenziellen Kunden.
Sie leisten die Vor- und Nachbereitung von Kundenkontakten sowie eine 
sorgfältige Dokumentation im Rahmen der Vermittlung von allen relevanten 
Versicherungen.

Was Sie mitbringen sollen:
Sie haben eine einschlägige Ausbildung im Bereich Versicherungswesen, 
Bankwesen, Buchhaltung oder Landwirtschaft absolviert.
Sie besitzen ein gutes Kommunikationsverhalten und schätzen das „Leben 
auf dem Land“.
Sie zeigen Eigenverantwortlichkeit, Lernbereitschaft, persönliches   Engage 
ment und Teamfähigkeit.
Im Außendienst verfügen Sie über den Führerschein Klasse B und einen 
eigenen PKW.
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Bassum (ine). „Das war zwar eine Mo-
mentaufnahme von einem Jahr. Aber 
ich hatte nur wenig Vogelmiere und 
Stiefmütterchen im Roggen“, sagt 
Carsten Zimdars. Die Unkräuter hät-
ten gegen das kräftige Getreide keine 
Chance gehabt, erklärt der Bassumer 
Landwirt und freut sich über den ge-
lungenen Start ins FINKA-Projekt.
Ins Nachdenken zu kommen und neue 
Formen der Bodenbearbeitung auszu-
probieren: Genau das bezweckt das 
Projekt FINKA im Bundesprogramm 
Biologische Vielfalt, das Lösungsstra-
tegien zur Förderung von Insekten in 
der Agrarlandschaft erarbeiten soll. 
In ganz Niedersachsen machen 30 
konventionell und 30 ökologisch wirt-
schaftende Betriebe mit und sind dazu 
Partnerschaften eingegangen. Der 
konventionell arbeitende Betrieb ver-
zichtet dabei auf einer Versuchsfläche 
von ein bis drei Hektar auf den Ein-
satz von Pflanzenschutzmitteln gegen 
Insekten (Insektizide) und Unkräuter 
(Herbizide) und bewirtschaftet eine 
Vergleichsfläche in gewohnter Manier 
konventionell. Der ökologische Part-
nerbetrieb wiederum legt eine Fläche 
ähnlicher Größe und mit vergleichba-
ren Standortbedingungen an. Seinen 
Partnerbetrieb unterstützt er mit einem 
fachlichen Austausch und der nötigen 
Hack- und Striegeltechnik. Carsten 
Zimdars stieß in der Landvolk-Zeitung 
auf Informationen über das Projekt und 
fand seinen Partner auf der ökologisch 
wirtschaftenden Seite in Marco Lühr-
sen. Dieser arbeitet eng mit Karsten 
Helms zusammen, der der Fachmann 
für Feldarbeiten ist. „Der Roggen ist 
unkrautunterdrückend“, bestätigt er 
Carsten Zimdars das gute Ergebnis aus 
dem ersten FINKA-Anbau- und Ernte-
jahr. Auch wenn es optimaler hätte lau-
fen können: „Das Striegeln war zu spät, 
weil ein paar Tage später der Regen 
kam und alles verschlemmt hat.“ Auf 
seiner konventionell bewirtschafteten 
Vergleichsfläche hat Carsten Zimdars 
pfluglos gearbeitet und den Roggen 
gegrubbert, gedrillt und mit einem Her-
bizid behandelt. Der Unterschied in der 
Ernte war minimal: Auf den lediglich 
mit einem Striegel behandelten drei 
Hektar Acker brachte der Roggen ei-
nen Ertrag von 70 Doppelzentnern, auf 
den konventionellen Flächen waren es 
71 Doppelzentner. „Wenn man durch 
die Bestände gegangen ist, sahen die 
fast gleich aus“, erinnert sich Carsten 
Zimdars. Im neuen Jahr baut er den 
Roggen zwar wieder konventionell an. 
„Ich kann mir aber vorstellen, wenigs-

tens den Roggen künftig zu striegeln“, 
sagt der Milchviehhalter. Marco Lühr-
sen und Karsten Helms bauten auf 
ihrer Vergleichsfläche im vergangenen 
Jahr Weizen an. Auf zweieinhalb Hek-
tar wuchs dieser bei ähnlichen Bedin-
gungen wie der Roggen bei Carsten 
Zimdars auf lehmigem Sandboden. Als 
Vorfrucht hatte Carsten Zimdars Mais, 
bei Marco Lührsen waren es Bohnen. 
Eine Auswertung der Ackerbegleitflo-
ra haben die beteiligten Landwirte 
bereits erhalten. „Wir brauchen aber 
eine Auswertung über mehrere Jahre“, 
sagt Leen Vellenga, Coach Nord-Ost 
im FINKA-Projekt. Auf ertragsstarken 
Standorten könne sich die Ackerbe-
gleitflora weniger einfach als auf den 
ertragsschwächeren Flächen etablie-
ren. „Wir müssen ein Gleichgewicht 
finden, damit die Insekten etwas davon 
haben und wir gleichzeitig die Erträge 
hochhalten können“, formuliert Leen 
Vellenga eines der Ziele des Projekts, 
das noch bis 2025 laufen wird. In die-
sem Jahr bauen Carsten Zimdars sowie 
Marco Lührsen und Karsten Helms auf 
ihren dem FINKA-Projekt gewidmeten 
Flächen Silomais an. „Wir werden ihn 
später und tiefer drillen, damit die Krä-
hen da nicht rangehen“, gibt Karsten 
Helms einen Ausblick. Voraussichtlich 
Mitte Mai komme der Mais in die Erde 
und werde im Folgenden dann mit Ha-
cke und Striegel weiterbearbeitet. „Er 
muss schnell aus der Erde kommen“, 
sagt Karsten Helms. Er weiß, dass der 
Bestand der Ackerbegleitflora im Laufe 
der Jahre zunehme. „Eine getreidelasti-
ge Fruchtfolge ist das Problem“, meint 
der Landwirt. „Eigentlich müsste dann 
zwei Jahre lang Kleegras dazwischen“, 
ist er sich sicher, damit das Problem 
der Unkräuter mittelfristig wieder re-
duzieren zu können. Wie sich ihre 
Mais-Bestände entwickeln, werden die 
Landwirte vermutlich im Frühsommer 
anderen Berufskolleginnen und –kolle-
gen im Rahmen eines FINKA-Feldtages 
vor Ort demonstrieren.
Verbundpartner im Projekt sind die 
Kompetenzzentrum Ökolandbau Nie-

dersachsen GmbH, das Netzwerk 
Ackerbau Niedersachsen e.V., das 
Landvolk Niedersachsen e.V. sowie das 
Zoologische Forschungsmuseum Ale-
xander Koenig, Bonn (ZFMK) und die 
Georg-August-Universität Göttingen. 
Das Projekt FINKA wird gefördert durch 
das Bundesamt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesministeriums für 
Umwelt, Naturschutz und nukleare Si-
cherheit sowie dem Niedersächsischen 
Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz mit Mitteln 
des Niedersächsischen Ministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz und des Nieder-
sächsischen Ministeriums für Umwelt, 
Energie, Bauen und Klimaschutz. Das 
Projekt läuft bis Ende 2025.

https://biologischevielfalt.bfn.de/
bundesprogramm/projekte/ 

projektbeschreibungen/finka.html

Kaum Unterschiede in der Ernte
Das Bassumer FINKA-Tandem zieht eine Bilanz des ersten Jahrs

Karsten Helms (links) und Carsten Zimdars machen beim Projekt FINKA gemeinsame Sa-
che.                               Foto: Suling-Williges

Syke (tb). Moderne Lösungen rund 
um das landwirtschaftliche Rech-
nungswesen: Dafür steht die Firma 
LAND-DATA als Partner des Landvolk 
Mittelweser. Mit ADNOVA+ können 
Rechnungen und Belege gescannt, 
automatisch im System gesetzes-
konform archiviert und den entspre-
chenden Kontoauszügen zugeord-
net werden. 
ADNOVA+ kann sowohl PDF-Doku-
mente aus dem E-Mail-Programm als 
auch mit dem Smartphone gescann-
te Dokumente verarbeiten. Für den 
ersten Schritt zum papierlosen Büro 
müssen Anwender sich lediglich ei-
nen Scanner mit Texterkennung an-

schaffen. Ein zweiter Monitor ist emp-
fehlenswert. 
Mandanten, die einmal unverbindlich 
in das Produkt ADNOVA+ reinschnup-
pern möchten, können dies am Diens-
tag, 8. März, von  9.00 Uhr bis 12.30 
Uhr oder von 13.30 Uhr bis 17.00 Uhr  
beim Landvolk Mittelwesser tun.
Ob die Termine als Präsenzveranstal-
tung oder als Online-Schulung durch-
geführt werden, erfahren Sie kurzfris-
tig.
Die Anmeldung kann bis 25. Febru-
ar bei Inka Poggenburg erfolgen un-
ter Telefon 04242 59536  oder per  
E-Mail an i.poggenburg@landvolk-
mittelweser.de.

Schulungsveranstaltung 
ADNOVA+ Ihr digitales Agrarbüro

Seit 20 Jahren ist Drita Racaj 
die „Küchenfee“ beim Land-

volk in Syke. Dort versorgt 
sie nicht nur die Mitarbeiter 

mit frischem Kaffee, sondern 
erledigt auch sämtliche 

Raumpflegearbeiten. 
Geschäftsführer Olaf 

Miermeister gratulierte  
jetzt zu dem Jubiläum.

Foto: Backhaus

20 Jahre beim Landvolk
Drita Racaj feiert Jubiläum
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NEU!Ackerland/
Grünland/Wald
in den Landkreisen Diepholz, 
Nienburg und Verden gesucht:

• Sehr erfolgreiche Verkäufe
• Aussagekräftige 
Angebotsunterlagen

• Umfangreiche Kundenkartei
• Verkauf nach Höchstgebot

Wir arbeiten neutral und 
unabhängig. Rufen Sie uns an!
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Woltringhausen (ine). „Ich lebe dafür. 
Das ist echt mein Ding“, sagt Gabrie-
le Lübber. Seit vergangenem Jahr ist 
sie die neue Vorsitzende des Kreisver-
bandes der Landfrauenvereine Mit-
telweser. „Auf diese Arbeit freue ich 
mich richtig“, erklärt die zweifache 
Mutter. Sie selbst habe den Landfrau-
en viel zu verdanken. „Das Seminar 
„Mut zum Nein sagen“ und der da-
rauffolgende Kurs Bauern- und Un-
ternehmerschulung (bus) haben mir 
gezeigt, wo ich im Leben stehe und 
wo ich hin will.“ Dort habe sie auch 
das nötige Selbstbewusstsein für ihre 
Arbeit im Vorstand des Landfrauen-
vereins Uchte gefunden. „Darum ist 
es mir auch so wichtig, anderen Land-
frauen Fortbildungsmöglichkeiten zu 
geben“, sagt Gaby Lübber. Denn gera-
de das sei in einer so schnelllebigen 
Zeit wie heute wichtig. 
Was für sie genauso klar ist: „Ich lebe 
auch für unseren Hof.“ In die Arbeit auf 
dem Betrieb stieg sie früh ein: Nach 

ihrem Realschulabschluss schloss sie 
1979 die Hauswirtschaftsschule ab 
und heiratete noch im selben Jahr ihren 
Mann Wilhelm. Sauen und Mastschwei-
ne gab es damals neben Kühen noch 
auf dem Hof in Woltringhausen. Mitt-
lerweile hat sich der Betrieb ganz aufs 
Milchvieh verlegt und bereits 2012 den 
Kuhstall ausgesiedelt. Der Nachwuchs 
hat weiterhin auf dem Hof mitten im Ort 
seinen Platz. „Hier kümmere ich mich 
gemeinsam mit meiner Schwiegertoch-
ter um die frisch abgekalbten Kühe und 
die kleinen Kälber“, sagt Gaby Lübber. 
Zudem habe sich ihr Arbeitsplatz mehr 
in die Küche verlagert. Anfangs saßen 
inklusive der Angestellten noch zehn 
bis zwölf Leute am Tisch. Die Mitarbei-
ter kochen mittlerweile für sich selbst. 
Im Haus isst die Familie heute mit den 
Lehrlingen zu Mittag. Für so viele Leute 
zu kochen, sei reine Gewohnheit. „Das 
macht mir Spaß“, sagt Gaby Lübber. 
Die einzige Voraussetzung, um die-
sen Job gut zu erledigen: „Man muss 

einen Plan haben.“ 
Den schmiedete sie 
auch früh für sich 
selbst: Als sie einige 
Jahre auf dem Hof 
gearbeitet hatte und 
ihre Kinder Martin 
und Sina zur Schule 
gingen, war für sie 
ganz klar: „Ein Schiff 
ist im Hafen sicher, 
dazu ist es aber 
nicht gemacht.“ Sie 
holte in einem 40/2-
Kurs ihre Haus-
wirtschaftslehre in 
Diepholz nach und 
machte fortan viele 
Seminare.
Über ihre Schwie-
germutter geriet sie 
als junge Frau 2001 
an die Landfrauen. 
„Ich hatte das im-
mer so ein bisschen 
aus der Ferne mit 
verfolgt.“ Schließlich 
trat sie in den Land-
frauenverein Uchte 
ein. Als sie und ein 
paar andere junge 
Frauen erstmal da-
bei waren, nahmen 
die erfahrenen Vor-

standsdamen sie unter ihre Fittiche. 
„Drei Jahre später bin ich dann in den 
Vorstand gekommen“, erinnert sich 
Gaby Lübber. Eine entscheidende Vo-
raussetzung für sie war die Teilnahme 
am bus-Kurs der Landwirtschaftskam-
mer, der ihr das nötige Selbstvertrauen 
gab. „Ohne diesen Kurs hätte ich das 
im Leben nicht gemacht“, sagt sie. 
Wenn in Uchte das nächste Mal Wahlen 
seien, wolle sie ihr Amt in andere Hän-
de legen, damit neue Köpfe neue Ideen 
in den Verein bringen. Sie selbst wolle 
sich auf das Amt als Kreisvorsitzende 
konzentrieren und hat dabei ganz be-
sonders den Landfrauen-Nachwuchs 
im Blick. „Wir wollen die Jüngeren ak-
tivieren. Und das geht am besten über 
persönliche Gespräche und Angebote.“ 
Gaby Lübber liegen überdies viele The-
men am Herzen, die sie als Vorsitzen-
de voranbringen möchte. Zum Beispiel 
Seminare und Fortbildungen, die man 
auf Ortsebene nicht alleine organisie-

ren könne. Ein anderes Herzensthema 
ist der Klimawandel: „Mir liegt viel dar-
an, dass wir darstellen, wie Landwirte 
für die Umwelt sorgen.“ Wenn sie eine 
Veranstaltung eröffne, sei es ihr immer 
wichtig, über die aktuelle Lage in der 
Landwirtschaft zu berichten. „Dann er-
zähle ich, was gerade so los ist“, sagt 
Gaby Lübber, die überdies ein weiteres 
Ziel hat: „Ich möchte die Landfrauen 
dazu bewegen, dass sie nicht stehen 
bleiben und sich fortbilden.“ Sie selbst 
habe sehr von Word- und Excel-Kursen 
profitiert. „Da habe ich wahnsinnig 
viel gelernt.“ Die Medienkompetenz 
der Landfrauen möchte sie stärken 
und sie dazu ermuntern, keine Scheu 
vor dem Umgang mit dem Smartpho-
ne oder vor Videokonferenzen am PC 
zu haben. Aber auch die Politik ist ein 
wichtiges Thema für Gaby Lübber. Gut 
in Erinnerung ist ihr das Gespräch mit 
Landrat Detlev Kohlmeier geblieben, zu 
dem es bei der alljährlichen Übergabe 
der Erntekrone im Kreishaus Nienburg 
kam. „Es ist schade, dass nicht mehr 
Frauen daran teilnehmen konnten“, fin-
det die Vorsitzende der Kreislandfrau-
en. Deswegen plant der Kreisverband 
noch einmal ein Treffen im Sommer, an 
dem mehr Frauen aus den Verbänden 
im Kreis teilnehmen können. Das passt 
zum Dreijahresthema „Demokratie“, 
das sich die Landfrauen auf die Fah-
nen geschrieben haben. „Demokratie 
fängt bei uns am Küchentisch an“, fin-
det Gaby Lübber. Wenn drei Generati-
onen am Tisch säßen, „dann sind die 
Diskussionen, die da stattfinden, für 
mich gelebte Demokratie.“ Gaby Lüb-
ber steht für ihre Familie ein, für junge 
und auch für ältere Landfrauen. Und 
für die Kinder. Die sollten in der Schule 
nicht nur das Kochen lernen, sondern 
vor allem, wie sie kritisch mit Werbung 
umgehen, was in vorgefertigten Le-
bensmitteln enthalten ist und worauf 
sie beim Einkauf achten müssen. Das 
Kochen müsse dabei sein, aber nicht 
im Vordergrund stehen, findet Gaby 
Lübber. In ihrem Ehrenamt ist es ihr 
wichtig, dass die Arbeiten im Vorstand 
gut aufgeteilt werden. „Ich muss nicht 
zu jeder Veranstaltung gehen“, sagt die 
Kreisvorsitzende, die auf Team-Arbeit 
setzt. „Ich kenne nicht alle Straßen, 
aber ich kenne den Atlas“, erläutert 
Gaby Lübber, wie sie mit Herausforde-
rungen umgeht. 

„Das ist echt mein Ding“
Gabriele Lübber ist Vorsitzende des Kreisverbandes der Landfrauenvereine Mittelweser

Mittelweser (ine). Beim Einkaufen 
Aufkleber zu sammeln, sie unterein-
ander zu tauschen und dann am Ende 
in ein Album zu kleben: Dieses Sam-
melfieber kennt wohl jeder noch aus 
seiner Kindheit. 
Statt Fußballgrößen macht die Edeka 
Minden-Hannover jetzt Landwirtinnen 
und Landwirte zu Stickerstars: Unter 
dem Motto „Wir & Jetzt für regionale 
Landwirtschaft“ möchte die Edeka 
Minden-Hannover ihre Wertschätzung 
für die Landwirte und Landwirtinnen 
aus ihrem Geschäftsgebiet ausdrü-
cken. Mehr als 300 von ihnen haben 
sich dazu für die Sticker ablichten las-
sen, um der Landwirtschaft ganz regi-
onal ein Gesicht zu geben. Mit dabei 
sind auch Melanie und Hans Bockhop 
vom Hof Bockhop aus Asendorf-Graue. 
„Wie cool ist das denn?“, sei ihre ers-
te Reaktion auf die Mitmach-Anfrage 
gewesen, berichtet Melanie Bockhop. 
Aus dem Verbandsgebiet des Landvolk 
Mittelweser sind noch weitere Betriebe 
dabei: Der Früchtehof Schindler aus 
Warpe, Lucas Engelking aus Leese, Jür-
gen Meyer aus Stolzenau sowie Torsten 
Rust aus Stolzenau. Auf 180 Stickern 
lernen Jung und Alt Wissenswertes 
über die Landwirtschaft. Die Kunden 
erhalten an der Kasse je zehn Euro Ein-
kaufswert ein Stickerpack mit jeweils 
fünf Aufklebern gratis. Das dazugehö-
rige Sammelbuch ist in den Märkten 
für 2,50 Euro erhältlich und beinhal-
tet ein Stickerpack mit Aufklebern von 
Landwirtinnen und Landwirten aus der 
jeweiligen Region. 

Starke 
Stickerstars
Landwirte aus der Region dabei

Stuhr-Groß Mackenstedt (ine). War-
um sie gerne Landwirtinnen werden 
wollen? Sofie und Liva lachen. „Weil 
es in der Stadt keine frische Luft und 
keine Tiere gibt“, erklären die beiden 
18-Jährigen unisono. 
Sofie Egholm Kristiansen stammt aus 
Aarhus, der zweitgrößten Stadt Däne-
marks. Ihre Kollegin Liva Kunnerop 
kommt aus Aalborg, einer Stadt mit 
rund 100.000 Einwohnern. Gemein-
sam absolvieren die beiden Landwirt-
schaftsschülerinnen derzeit ein elf-
monatiges Praktikum auf dem Hof der 
Familie Kastens in Stuhr. „Ich wollte 
mein Praktikum gerne im Ausland ma-
chen“, erzählt Sofie. Genauso war es 
auch bei Liva. Beide teilten ihrer Lehre-
rin diesen Wunsch mit. Die knüpfte da-
raufhin die richtigen Kontakte, so dass 
beide Ende August 2021 nach Groß 
Mackenstedt kommen konnten. Auf 
dem Betrieb von Friederike und Frank 
Kastens übernehmen die jungen Frau-
en vielfältige Aufgaben: „Wir melken, 
versorgen die Kälber und die Hühner. 
Am liebsten kümmere ich mich um die 
Kälber“, berichtet Liva. „Ich mache ger-
ne Futter und fahre Trecker“, sagt So-
fie. Auf dem Trecker sitzen – das sei ihr 
Ding. „Ich mag das gar nicht“, erklärt 
ihre Kollegin Liva. „Die Trecker sind mir 
zu groß.“ Die Schule, die sie in Däne-
mark besuchen, besitzt auch einen 
eigenen Hof, auf dem Kühe, Hühner, 
Schweine und Pferde leben. Deshalb 
war für die beiden jungen Frauen ganz 

klar, dass sie ihr Praktikum auf einem 
Milchviehbetrieb machen möchten. Ins-
gesamt dreieinhalb Jahre dauert ihre 
Ausbildung, die sie nicht nur als Land-
wirtinnen, sondern auch mit dem Abitur 
in der Tasche abschließen werden. Be-
vor sie nach Deutschland kamen, kann-
ten sich Liva und Sofie bereits aus der 
Schule. Bei Familie Kastens teilen sich 
die beiden ein Zimmer. Dass sie jetzt 
für solange Zeit von zuhause fort sind, 
empfinden sie als komisch. „Weihnach-
ten waren wir zuhause. Das war sehr 
schön“, sagen die beiden Praktikantin-
nen, deren Herz für Kühe schlägt. „Die 
mögen wir am liebsten“, sagt Sofie. 
Was sie nach den dreieinhalb Jahren 
Ausbildung und Schule machen wollen, 
wissen beide noch nicht genau. „Viel-
leicht als Landwirtin arbeiten oder auch 
studieren“, sagt Liva. Erstmal aber wer-
den sie noch bis Ende Juli in Groß Ma-
ckenstedt sein. Morgens um 6.30 Uhr 
stehen sie auf und helfen beim Melken 
mit. Ihre Aufgaben sind dann vielfältig: 
„Wir arbeiten auch in der Hofmolkerei 
mit. Wir melken die Kühe, dann ma-
chen wir Joghurt und verkaufen alles 
in der Milchbude“, berichtet Liva. Auch 
Sofie gefällt, dass sie auf dem Hof 
Kastens sehen können, wie die Milch 
weiterverarbeitet und dann vermarktet 
wird. „Es ist schön zu sehen, was da-
mit passiert.“ Dennoch kommt auch 
die Freizeit nicht zu kurz: „Über den Tag 
haben wir viele Pausen“, sagt Sofie, die 
gerne schwimmen gehen würde, da sie 

in Dänemark in einem Schwimmteam 
ist. Coronabedingt sei es aber zurzeit 
schwierig, dieses Hobby in Deutschland 
weiter zu verfolgen, sagt Sofie. Anders 

ist es bei Liva: Zwei Mal in der Woche 
macht sie beim Fußballtraining in Heili-
genrode mit. „An diesen Tagen habe ich 
ein bisschen früher frei“, sagt sie. 

Zwei Däninnen im Melkstand
Angehende Landwirtinnen verbringen elf Monate in Stuhr

Sofie Egholm Kristiansen (links) und Liva Kunnerop machen ein Praktikum auf dem Hof Kastens in Stuhr-Groß Mackenstedt.
Foto: Suling-Williges

Gabriele Lübber engagiert sich als Vorsitzende des Kreisverbandes der Landfrauenvereine Mittelweser für 
ihre Mitglieder. Trotz der beiden schwierigen Corona-Jahre blickt sie mit ihrem engagierten Vorstandsteam 
optimistisch in die Zukunft.             Foto: Lübber
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